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Deutſchland.
Berlin, d. 24. Juli. Se. Königl. Hoheit der Prinz

Adalbert iſt nach Swinemünde abgereiſt. Se. Excellenz
der Wirkliche Geheime Rath, Graf von Renard, iſt nach
Breslau, der außerordentliche Geſandte und bevollmachtigte Mi-
niſter am Königlich hannoverſchen Hofe, Kammerherr Freiherr
von Schleinitz, nach Hannover, der ViceOberjager meiſter
Graf von der Aſſeburg-Falkenſtein, nach Meisdorf, und
Se. Excellenz der Herzoglich ſachſen altenburgiſche Staats Mi-
niſter von Lindenau, nach Hamburg von hier abgereiſt.

Beachtenswerthe Gerüchte ſprechen mit großer Zuverlaſ-
ſigkeit von einer baldigen definitiven Reorganiſation des
Großherzogthums Poſen, und zwar in der Art, daß der
deutſche Theil des Großherzogthums als ſolcher gänzlich aufhoö
ren werde zu exiſtiren; derſelbe ſolle den Provinzen Preußen,
Brandenburg und Schleſien zugeſchlagen werden.

Baden-Baden, d. 19. Juli. Das in den erſten Ta-
gen dieſer Woche in Mannheim ausgeladene ſchwere preußi-
ſche Belagerungsgeſchütz iſt in der Nacht vom 17. zum
18. Juli, und ohne alle Belaſtigung Seitens der Rebellen in
den mittlerweile erbauten Batterien aufgeſtellt worden.

Von ver Murg, d. 19. Juli. Die Raſtatter Parla-
mentäre, welche nach dem Oberland eskortirt werden, um ſich
mit eigenen Augen von dem Stand der Dinge zu überzeugen,
ſind, wie man ſagt, der bekannte Corvin Wiersbitzky und ein
„Major“ Lang, ein geweſener Oberfeldwebel. Dieſelben wur-
den bei der äußerſten Feldwache in Empfang genommen und
mit verbundenen Augen in eine Kutſche geſetzt, welche ſie zu-
nachſt nach Kuppenheim brachte. Dies geſchah geſtern Abend.
Ein von den Belagerern fur die Zwiſchenzeit beantragter Waf-
fenſtillſtand iſt abgeſchlagen worden. Der in Raſtatt erſcheinen
de „Feſtungsbote“, redigirt von Ernſt Elſenhans, „Schriftfüh-
rer im Kriegsminiſterium“, hatte bisher beharrlich verſichert,
es ſeien hoöchſtens einige tauſend Mann, von denen die Feſtung
umſchloſſen ſei. Der General Graf von der Groöben wird in
dieſem Feſtungsboten als „Burger Gröoben“ erwähnt. Mit
den Lebensmitteln in Raſtatt beginnt es nun nachgerade knapp
zu werden ſo lautet wenigſtens die Ausſage von ſolchen, die
aus der Feſtung entkommen ſind, was noch immer Einzelnen
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gelingt. Die Superiorin des Kloſters, welche ſeither noch dort
geblieben war, durfte die Feſtung offen verlaſſen ſie brachte
zwei Omnibuſſe voll Kinder mit. Vor einigen Tagen zeigte
ſich wie man erzahlt, auf dem Raſtatter Walle ein Kerl, der
ſich ſplitternackt ausgezogen hatte, und mit allerlei Geſtikula-
tionen Wein aus einer Flaſche trank. Ein preußiſcher Soldat,
bekannt als ein guter Schütze, bat um Erlaubniß, vorgehen
zu dürfen, um dem Faſelhans mit ſeinem Zundnadelgewehr
aufzuwarten er erhielt ſie, machte ſich vorwaärts, und eine
Weile darauf hörte man einen Schuß, welcher dem nackten
Trinker das Handwerk legte.

Karlsruhe, d. 19. Juli. Von Raſtatt weiß man nichts
Neues, als die Parlamentargeſchichte, ſie wird verſchieden er
zählt. Vier Parlamentare ſollen die Uebergabe angeboten haben,
wenn die „proviſoriſche Regierung“ ſolches genehmige. Daß
dieſe „„Regierung“ nicht mehr exiſtire, wollten die Leute nicht
J und ich glaube gerne, daß man den Beweis angetre-
ten hat.

Karlsruhe, d. 19. Juli. Das Regierungsblatt vom
heutigen Tage iſt vorzugsweiſe finanziellen Jnhalts. Es enthält
zunächſt einen Bericht des Finanzminiſters über die Lage
der Finanzen, den die badiſchen Blatter noch nicht mittheilen,
der aber ſicher nicht troöſtlich iſt, wie ſchon eine Reihe von nach-
folgenden proviſoriſchen Geſetzen, betreffend eine Capitalſteuer,
Eröffnung eines außerordentlichen Credits der Generalſtaatskaſſe
bei der Amortiſationskaſſe und die Aufnahme eines freiwilligen
Darlehns beweiſen.

Der Karlsruher Zeitung iſt eine ausfuhrliche Denkſchrift:
„Die Lage und das Verhalten der Mitglieder der großherzogl.
badiſchen Miniſterien wahrend der Revolution vom 13. Mai
bis 25. Juni 1849,“ beigegeben; ſie enthält eine Rechtfertigung
der Beamten, welche, im Gegenſatze zu den beim Beginne der
Revolution geflohenen, auch während der Dauer derſelben auf
ihren Poſten blieben und ſo viel moöglich ihr Amt zum Beſten
des Staats zu verwalten ſuchten.

Heidelberg, d. 15. Juli. Das neueſte Adreßbuch der
Univerſität Heidelberg weiſt eine Geſammtzahl von 623 Studi-
renden nach. Ungeachtet der großen Bedraängniſſe, unter wel
chen Heidelberg zu leiden hatte, ſind die Vorleſungen durch das
einmüthige und kräftige, pflichtmäßige Zuſammenwirken der mei
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ſten Profeſſoren und Docenten im Ganzen ununterbrochen im Ulm, d. 18. Juli. Die württembergiſche Staatsregie-
Gang erhalten worden.
der unruhigſten Tage ſich von hier entfernt, um ſich nicht der
Gefahr auszuſetzen, unter das Aufgebot der revolutionairen Re
ierung gepreßt zu werden übrigens iſt keinem Auslander einePiche Zumuthung gemacht worden, ſowie auch die Univerſitats-

lehrer von der Eidesleiſtung auf die proviſoriſche Regierung ver-
ſchont geblieben ſind. Seit der Beſetzung der Stadt durch die
Preußen ſind allmälig die abgereiſten Studirenden wieder zurück
gekehrt, und gegenwartig laſſen die wie in regelmäßigen Zeiten
gefüllten Collegien keine Spur der bisherigen Stoörungen mehr
erkennen. Mit ſehr wenigen, nur als vereinzelt zu bezeichnenden
Ausnahmen haben ſich die hieſigen Studirenden namentlich die
Auslander, den revolutionairen Bewegungen fern gehalten. Nur
unſere Jnländer mußten wir beklagen, inſofern ſie zum Theil
gezwungen wurden, in das revolutionaire Aufgebot einzutreten,
und nicht Allen die Möglichkeit gegeben war, ſich dieſem Zwange
durch eine zeitweiſe Entfernung zu entziehen. (A. Z3.)

Donaueſchingen, d. 20. Juli. Die Zuſammenſetzung
der Reichsarmee (Neckarcorps) iſt folgende: Commandiren-
der General: der ehemalige Reichskriegsminiſter preuß. General-
lieutenant v. Peucker; Chef des Generalſtabs der baieriſche
Oberſtlieutenant v. Liel, Mitglied des Reichsminiſteriums Un-
terchef des Generalſtabs der preußiſche Major Quednow, Mit-
glied des Reichskriegsminiſteriums; erſter Adjutant und Chef
des innern Dienſtes: der großherzogl. heſſiſche Major du Hall,
Mitglied des Reichskriegsminiſteriums commandirt ins Haupt-
quartier: der badiſche Oberſt v. Krieg, Flugeladjutant des Groß-
herzogs Mitglied des Reichskriegsminiſteriums Commandeur
der Reiterei: der großherzogl. heſſiſche Oberſt Klingelhofer;
Commandant der Artillerie: der großherzogl. heſſiſche Major
v. Perglas; Commandant des Hauptquartiers: der preußiſche
Major v. Boddien, Flugeladjutant des Konigs, Mitglied des
Reichskriegsminiſteriums Chef des Sanitätsweſens der groß-
herzogl. heſſiſche Stabsarzt Dr. v. Siebold; Generalauditeur des
Haupt quartiers der großherzogl. heſſiſche Oberauditeur Sie-
bert; Jntendantur: der preußiſche Jntendanturſecretair Metzger.
I. Diviſion. Commandeur: Der großherzogl. heſſiſche General
major v. Schaffer- Bernſtein Chef des Generalſtabs: der groß-
herzogl. Oberſt v. Bechtold; Adjutantur und innerer Dienſt:
der großherzogl. heſſiſche Hauptmann v. Grolman. I. Brigade.
Commandeur: der großherzogl. heſſiſche Oberſt v. Weitershau-
ſen das 1. und 2. großherzogl. heſſiſche Jnfanterieregiment
eine großherzogl. heſſiſche Diviſion Chevauxlegers; vier groß
herz. heſſ. Fußgeſchütze. II. Brigade. Commandeur: der großherz.
heſſ. Generalmajor Wachter das 4. großh. heſſ. Jnf. Reg. vom
3. großh. heſſ. Jnf. Reg. das 1. Bataillon ein Bataillon des
4. und ein Bataillon des 8. württembergiſchen Jnfanterieregi-
ments; eine Diviſion großh. heſſiſche Chevauxlegers; 6 großher-
zogl. heſſiſche Fußgeſchütze. II. Diviſion. Commandeur: der
großherzogl. heſſiſche Generalmajor v. Bechtold Chef des Ge-
neralſtabs: der großherzogl. heſſiſche Hauptmann Becker Ad-
jutantur und innerer Dienſt: der großerzogl. heſſiſche Haupt
mann Frey. III. Brigade. Commandeur: der kurfurſtl. heſſi
ſche Oberſt Weiß das kurfürſtl. heſſiſche 3. Jnfanterieregiment;
vom 38. preußiſchen Jnfanterieregimente das 1. Bataillon das
baieriſche 3. Jagerbataillon; ein naſſauiſches Bataillon eine
Escadron großherzogl. heſſiſcher Chevauxlegers; ſechs Fußgze-
ſchütze. IV. Brigade. Commandeur: der mcecklenburgiſche Oberſt
v. Witzleben. Zwei mecklenburgiſche Jnfanteriebataillone; ein
mecklenburgiſches Jagerbataillon ein Bataillon der freien Stadt
Frankfurt vier Schwadronen mecklenburger Dragoner eine
mecklenburger Batterie (Detaſchement nach Karlsruhe ein
naſſauiſches Bataillon ein hohenzolle iſches Bataillon.

Zwar haben viele Studirende während

lung in dieſer Beziehung kund gegeben hat,

rung wird unſere Bundesfeſtung mit dem vertragsmäßigen Con
tingent demnächſt beſetzen. Jm Laufe weniger Wochen werden
hierher die wurttembergiſchen Jnfanterieregimenter Nr. 3, 7 und
8, und das erſte Reiterregiment in Garniſon kommen, woge-
gen das zweite Jnfanterieregiment und das ſeit einiger Zeit im
Schwarzwald ſtehende dritte Reiterregiment von hier nach Lud-
wigsburg verſetzt werden. Eine Kompagnie wuürttembergiſcher
Fußartillerie iſt bereits ſeit einigen Tagen von Ludwigsburg
aus hier eingerückt, wodurch die in den ungariſchen Krieg ab
gerufene öſterreichiſche Artillerie Kompagnie mehr als erſetzt iſt,
inſofern die eingetroffene württembergiſche Artillerieabtheilung
einen ſtarkeren Mannſchaftsſtand hat, als die nach Ungarn ab-
gegangene öſterreichiſche Artilleriekompagnie. Falls die ankom-
menden württembergiſchen Regimenter auf dem Kriegsfuß blei-
ben, würde die württembergiſche Beſatzung auf den Stand
von 5 bis 6000 Mann gebracht ſein. Geruüchten zufolge, die
wir jedoch nicht verbürgen konnen, ſollen überdies auch Baiern
und Oeſterreich nunmehr ihre Contingente fur die hieſige Feſtung
noch im Laufe dieſes Jahres hierher rücken laſſen, und zwar
jeder dieſer Staaten 3000 Mann, wodurch die Beſatzung im
Ganzen auf 11 12,000 Mann gebracht wurde.

Stuttgart, d. 20. Juli. Jn der heutigen Sitzung der
Ständeverſammlung ſtellte der Abg. Rödinger an die Mi-
niſter die Anfrage, ob die Regierung für nöthig halte, den Be
lagerungszuſtand in der Stadt Heilbronn noch fortdauern zu
laſſen, nachdem die augenblickliche Erregung, welche den Bela
gerungszuſtand veranlaßte, ſich gehoben. Er fragte namentlich,
ob der Belagerungszuſtand auch über die Dauer der Wahl fort-
dauern ſoll ein ſolcher Zuſtand wurde von drückendem Einfluß
auf die Wahlen ſein. Staatsrath Duvernoy entgegnete: Jch
habe nach vorheriger Vernehmung der bürgerlichen Collegien in
Heilbronn bei dem Könige vor einigen Tagen den Antrag auf
Aufhebung des Belagerungszuſtandes geſtellt, und der König
hat die Genehmigung zur Zurücknahme dieſer Maßregel bereits
ertheilt. Hierauf ergriff der Abg. Reyſcher das Wort: Es
iſt der Kammer bekannt, in welches Stadium die ſchleswig
holſteiniſche Sache in neuerer Zeit getreten iſt. Nachdem dort
ſeit länger als einem Jahre von den deutſchen Truppen der
Krieg geführt wurde, ſoll jetzt ein zweiter Waffenſtillſtand ab
geſchloſſen worden ſein, wobei eine der Bedingungen dahin ge
richtet iſt, daß die Erbfolgefrage, wovon es ſich eigentlich han
delt, von Danemark in Verbindung mit den europäiſchen Mach-
ten erledigt werden ſolle; alſo die Frage, ob Schleswig bei
Holſtein bleibt und nach dem Ausſterben des jetzigen Manns-
ſtammes auf dem daniſchen Thron unter eine deutſche Regie-
rung kommen ſoll. Schon der Waffenſtillſtand vom vorigen
Jahre, in Folge der malmöer Verhandlungen, hat bekanntlich
in Deutſchland großes Aufſehen gemacht. Der jetzige Waffen-
ſtillſtand iſt allen Nachrichten zufolge nur eine Wiederholung
des fruühern. Nachdem zwei Mal der Krieg in Schleswig-Hol-
ſtein mit Erfolg gefuührt worden, nachdem mit großem Auf-
wande von Seiten der deutſchen Nationalverſammlung und
Eentralgewalt Truppen aus allen Theilen Deutſchlands dahin
geſchickt worden, ſoll nun einſeitig von Seiten der preußiſchen
Krone ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen und der Friede vorbe-
reitet ſein. Wir haben dieſe Nachricht erhalten zugleich mit der
andern Nachricht von einem Ueberfalle aus der daniſchen Fe-
ſtung Fridericia auf die ſchleswig-holſteiniſchen Truppen, ein
Ueberfall, der wohl hätte vermieden werden können durch eine
größere Wachſamkeit, zumal, wenn der Krieg vorher in ernſtli-
cherer Weiſe gefuhrt worden wäre. Jch theile ganz die Stim
mang, welche ſich in der braunſchweigiſchen Standeverſamm-

und ich glaube,



auch unſere Verſammlung ſollte eine ähnliche Erklärung abge-
ben, wie ſie dort erfolgt iſt, dahin gehend, ſie hege zur Staats
regierung das Vertrauen, dieſelbe werde nicht allein bei der
proviſoriſchen Centralgewalt, ſondern vorzugsweiſe im Vereine
mit denjenigen deutſchen Regierungen, welche an dem Kriege
wider Dänemark theilgenommen, nach Kraften dahin ſtreben,
daß nicht durch einſeitiges Vorſchreiten eines deutſchen Ein-
zelſtaats die Ehre Deutſchlands und das damit eng verbun-
dene Jntereſſe von Schleswig Holſtein durch einen Waffen-
ſtillſtand oder Frieden preisgegeben werde. Jch will nicht
erinnern an das Präjudiz welches in einem ſolchen ein-
ſeitigen Waffenſtillſtande für die künftige Erledigung der
deutſchen Verfaſſungsangelegenheit gefunden werden konnte.
Allein ich erinnere an die gegenwärtige Noth unſerer deutſchen
Brüder in Schleswig Holſtein, für welche nun die Zeit gekom-
men iſt, daß das im März v. J. von der preußiſchen Regie
rung den Dänen gegebene Verſprechen ſeine Früchte hätte tra-
gen ſollen, ein Verſprechen, wonach die ſtaatsrechtlich eigentlich
ſchon entſchiedene Frage über die Zuſammengehoörigkeit von
Schleswig Holſtein und über die Erbfolge im Mannsſtamme
nunmehr zum Nachtheile Schleswig Holſteins entſchieden wer
den ſoll. Aus denſelben Grunden, aus welchen ſich dieſe Ver-
ſammlung früher für die ſchleswig- holſteiniſche Sache erhoben,
dürfte ſie ſich auch jetzt wieder für dieſelbe Sache erheben. Jn
der darauf folgenden Abſtimmung wurde der Reyſcher'ſche An-
trag angenommen.

Frankfurt a. M., d. 19. Juli. Der in Artikel 4
der Friedenspräliminarien enthaltene Vorbehalt rückſicht
lich der Erbfolge in den unter dem däniſchen Scepter vereinig-
ten Staaten verfügt, daß ſofort nach dem Frieden, im Verein
mit den Großmachten, dieſe Frage geordnet werde. Aus guter
Quelle kann verſichert werden, daß der Plan, welcher dieſer
Ordnung zu Grunde gelegt werden ſoll, ſich vorzugsweiſe dar
auf ſtützt, daß nach dem Tode des jetzt regierenden Königs von
Dänemark der Großherzog von Oldenburg den daäniſchen Thron
beſteige und die Sonderburg- Auguſtenburger Linie durch das
Großherzogthum Oldenburg entſchädigt werde. Die Anſprüche
der heſſiſchen Thronfolge in Dänemark müßten natürlich dabei
veſeitigt werden indeß glaubt man dieſe Beſeitigung um ſo
eher durchſetzen zu können, als eine Trennung der Herzogihü-
mer oder auch nur Schleswigs von dem daäniſchen Jntereſſe, vie
nothwendigerweiſe durch die weibliche heſſiſche Erbfolge in Da-
nemark veranlaßt werden müßte, die Exiſtenz dieſer Monarchie
in Frage ſtellt. Dazu kömmt, daß die heſſiſchen Seitenverwand-
ten des Königs ohnedies in die kurheſſiſchen Lande folgen.

Man behauptet jetzt in München in wohlunterrichteten
Kreiſen, daß das öſterreichiſche Kabinet nicht mehr abge-
neigt ſei, ſich einem deutſchen Volkshauſe mit den Vertretern der
oöſterreichiſch deutſchen Länder anzuſchließen. Es ſcheint, als
habe die Betrachtung der Schwierigkeiten im eignen Kaiſerſtaa-
te, die ſich in Jtalien, in Ungarn, in Kroatien und ſelbſt in
Galizien der Centraliſation unter Einer Verfaſſung und Ver-
waltung entgegenſtellen, das öſterreichiſche Miniſterium den bai-
riſch deutſchen Vorſchlägen geneigter gemacht. Oeſterreich ver-
langt jetzt, daß das Volkshaus des Parlaments aus den Wah
len der Staändekammern aller berechtigten Mitglieder des zu
künftigten deutſchen Bundesſtaats hervorgehen ſolle, damit kein
feindſeliger Gegenſatz zwiſchen den Landes und Reichsſtänden
ſich bilde, vielmehr eine enge Verbindung eintrete. (N. C.)

Kaſſel, d. 20. Juli. Nachdem in der heutigen Sitzung
der Stande dem Abg. Gundlach, welcher zu wiſſen wünſchte,
ob der Regierung die Veranlaſſung zur Aufſtellung eines
Truppencorps an der hannoverſchen Grenze bekannt, und ob
darin nicht etwa eine feindliche Operation zu erblicken ſei, vom

Präſidenten entgegnet war, daß in dieſer Beziehung bereits
eine Jnterpellation geſtellt und dem Landtagscommiſſar mitge-
theilt ſei, berichtete Abg. Oetker fur den Adreßausſchuß uber die
Antwort auf die Eroöffnungsrede. Der Bericht verbreitet ſich über
die deutſche Verfaſſungsfrage und deren dermaliges Stadium,
führt die verſchiedenen urkundlichen Momente an, welche die
ſelbe in den Verhandlungen und Beſchlüſſen der kurheſſiſchen
Standeverſammlung begleiten, und geht ſodann auf die be-
zügliche Stelle der Eröffnungsrede über, worin derſelbe das
Aufgeben der Hoffnung von Seite der Staatsregierung erblickt,
die zu Frankfurt beſchloſſene Verfaſſung noch in Ausführung
zu bringen, ſowie daß dieſelbe ſich den Vorſchlägen und dem
Bundniß der drei königl. Regierungen anſchließen wolle, weil
ſie nur hierin den Weg erkenne, auf welchem das Ziel des
gegenwärtigen Strebens und Ringens des deutſchen Volkes
einheitliche bundesſtaatliche Verfaſſung mit Volksvertretung und
Bürgſchaften für Freiheit, Macht und Wohlſtand zu er
reichen ſeien. Der Ausſchuß beklagt es tief, daß die Hoffnun
gen der frühern Staändeverſammlung wie die der deutſchen Na
tion ſo wenig in Erfüllung gegangen ſind, konnte ſich aber
ſchon in ſeiner erſten Sitzung nicht verhehlen, daß die Ausſich-
ten auf Durchführung der Verfaſſung ſo gut wie verſchwunden
ſind, und daß insbeſondere für Kurheſſen nichts ubrig bleibe,
als ſich den preußiſchen Vorſchlägen und Beſtrebungen anzu
ſchließen. So heilig das Recht des Volkes auf die frankfurter
Reichsverfaſſung iſt, ſo beklagenswerth es erſcheint, daß eine
verblendete Politik die Anerkennung derſelben und die Annahme
der Kaiſerkrone an bedeutſamſter Stelle verhindert hat, ſo we-
nig gerechtfertigt wurde es ſein, wenn Kurheſſen eine Sonder-
ſtellung einnehmen wollte, indem es eigenſinnig an einer Ver-
faſſung feſthielte, die gerade von den machtigſten deutſchen
Staaten zurückgewieſen iſt. Gleichwohl glaubte der Ausſchuß
zunächſt in einer Eonferenz mit den Miniſtern ſich die genaueſte
Kenntniß von den Verhandlungen und Vorgangen verſchaffen
zu müſſen. Jn dieſer am 16. Juli ſtattgehabten Conferenz
machte der Vorſtand des Aeußern, Geheimrath v. Schenck, un
ter Andern die Mittheilung, viele der 29 Staaten hatten Be
vollmächtigte nach Berlin geſchickt, um den Anſchluß an das
Bündniß zu bewirken. Die kurfürſtl. Regierung habe noch in
dieſer Sachlage ein gemeinſchaftliches Verhandeln der 29 Staa-
ten möglichſt zu fördern geſucht und ſei erſt dann, als dieſer
Verſuch geſcheitert wäre, zu Verhandlungen in Berlin geſchrit
ten. Sie erblicke jetzt in dem Anſchluß an das Bündniß und
in der Beſchickung des neuen Reichstags das einzige Mittel,
den einheitlichen Bundesſtaat zu foördern, und darin allein die
Möglichkeit die errungenen Freiheiten zu retten und nach-
haltig ſicher zu ſtellen. Es unterhandle nun ein eigner Be-
vollmächtigter wegen des Anſchluſſes in Berlin; die Staats
regierung werde dieſen ſo günſtig als möglich zu bewir
ken ſuchen. Der Bevollmachtigte ſei angewieſen, darauf
hinzuwirken, daß Kurheſſen eine angemeſſene Vertretung
bei dem bis zum endgültigen Zuſtandekommen der Reichsverfaſ
ſung eingeſetzten Verwaltungsrathe c. erhalte, daß der neue Reichs
tag raſch berufen und wo moglich hierzu eine Friſt geſetzt werde
daß für die Verhandlung mit dem Reichstag ein die Einzel-
ſtaaten vertretendes und bindendes Organ geſchaffen werde daß
das Zuſtandekommen der Reichsverfaſſung ſichergeſtellt und nach
Art. 4 des Bündniſſes dem deutſchen Volk in jedem Fall eine
Verfaſſung nach dem beigefügten Entwurfe gewahrt werde
daß endlich, wo moöglich, das frankfurter Reichswahlgeſetz zu
den Wahlen für den bevorſtehenden Reichstag beibehalten oder
doch den Einzelſtaaten die Feſtſtellung der Wahlnorm uberlaſſen
weihd Nach dem bisherigen Stande der Verhandlungen laſſe
ſich für dieſe Wunſche eine günſtige Löſung erwarten, und ſelbſt



hinſichtlich des Wahlgeſetzes, bei welchem an den Grundprinci
pien eine Aenderung nicht zu hoffen ſei, werde die breiteſte
Grundlage zur Anpaſſung auf die beſondern Verhältniſſe des
Kurſtaates gewahrt und dadurch die Gelegenheit gegeben wer
den, daſſelbe mit dem neuern kurheſſiſchen Landtagswahlgeſetz
in weſentliche Annäherung zu bringen. Der Ausſchuß iſt der
einſtimmigen Ueberzeugung, daß die Staatsregierung zu rechter
Stunde und in rechter Weiſe gehandelt hat und auf dieſem
Wege mit Entſchiedenheit und Beharrlichkeit fortgeſchritten wer
den muß das Einzelne wäre dem gewiſſenhaften Ermeſſen der
Regierung zu überlaſſen. Die jetzigen Miniſter haben das volle
Vertrauen des Landes, ihnen, freilich nur ihnen, könne getroſt
anheimgeſtellt werden nach Umſtänden und Ueberzeugung zu
verfahren. Nur muſſe ohne Zeitverluſt und mit Entſchloſſen-
heit zu Werke gegangen werden, damit die Feinde der bun-
desſtaatlichen Einheit Deutſchlands draußen und drinnen nicht
erſtarken und alle Beſtrebungen zu nichte machen. Daß Preu-
ßen unſere gerechten Erwartungen bitter getäuſcht, als es die
frankfurter Anerbietungen zuruckwies, möge vergeſſen werden
in der Vorausſetzung, daß es jetzt redlich und beharrlich ſein
eignes Werk zur Vollendung bringe. Von ſelbſt aber verſtehe
es ſich nach Anſicht des Ausſchuſſes, daß das Recht des Volks
auf die zu Frankfurt beſchloſſene Reichsverfaſſung ſo lange fort
beſtehe, als nicht durch uübereinſtimmenden Beſchluß der Regie-
rungen und des Reichstags eine andere endgültig an deren
Stelle getreten, ſowie daß durch den Anſchluß an das Bünd
niß der drei Königreiche die kurheſſiſche Verfaſſung und die
verfaſſungsmaßig erlaſſenen und zu erlaſſenden Geſetze in keiner
Weiſe gefährdet werden koönnen.

Von der Niederelbe, d. 20. Juli. Trotz der in ber-
liner Blattern ausgeſprochenen Zweifel wird Hr. Francke nach
München gehen, um, wenn nicht das Verbleiben der bairiſchen
Truppen, wenigſtens den bairiſchen Offizieren beſonders v. d.
Tann und Aldoſſer) die Erlaubniß auszuwirken, in ſchleswig-
holſteiniſche Dienſte zu treten, da es keinem Zweifel unterliegt,
daß alle preußiſchen Offiziere in unſerm Heere, ſeibſt Bonin,
Zaſtrow und Gerdsdorf, wenn auch mit blutendem Herzen, der
Abberufung Folge leiſten werden. Graf ReventlowFarve geht
zum Reichsverweſer, der Abg. Reiche nach Braunſchweig, um
für unſere Sache zu wirken Graf Baudiſſin und Baron v. Li-
liencron ſind nach Berlin entſandt; daß der Herzog v. Auguſten-
burg dorthin gereiſt ſei, iſt unrichtig er paſſirte heute Altona
auf dem Wege nach dem Norden mit ſeinem Vater, dem Prin
zen Friedrich. Die Statthalterſchaft wird ſich den preußiſchen
Anordnungen keinenfalls fügen, ſondern ſich darauf berufen, daß
ſie von der Reichsgewalt beauftragt iſt, bis zum Friedensſchluſſe

zu regieren. (W. 3.)Ueber die Recognoſcirung bis eine Meile vor Fri-
dericia berichtet der Altonger Merkur aus Schleswig vom
18. Juli: Am Morgen des 15. Juli wurden von unſerer bei
Gudsoe ſtationirten Avantgarde zwei Recognoſcirungen, die eine
gegen die Feſtung, die andere gegen Snoghoi, unternommen.
Letzteres wurde ganz unbeſetzt gefunden, es waren auch am
Bruckenkopfe keine neueren Arbeiten ausgeführt worden. Er-
ritsoe war nur mit einer kleinen Jnfanteriepatrouille und eini-
gen Huſaren beſetzt. Jn Stouſtrup dagegen wurden 12 16
Huſaren von dem Lieutenant v. Dorrien vom 1. Dragener-
regiment, welcher mit zwei Zugen dahin vorging, überraſcht
und konnten nur einzeln davonſprengend ſich retten. Die feind-
lichen Vorpoſten ſtehen, wie früher, dicht vor der Feſtung, de-

Garniſon wieder auf ihre frühere Stärke reducirt zu ſein
cheint.

Wien, d. 21. Juli. Nach den Berichten aus dem zu
Waitzen befindlichen ruſſiſchen Hauptquartier vom

19. Juli war die Vorhut des dritten Armeekorps vom 18. Juli
Morgens an in ſo naher Berührung mit dem auf der Straße
nach Ballaßa Gyarmath zurückweichenden Feinde, daß es zum
Wechſel von Kanonenſchuüſſen, beſonders hinter Vad-Kert am
Lörincziberge gekommen. Der groößere Theil dieſes Korps iſt
noch am 18. Jul. bis Vad-Kert, die Avantgarde bis Ballaßa
Gyarmath vorgeruückt, der Feind mit ſeinem Gros aber bis A-
Gudany zurückgegangen. Geruüchtweiſe ſoll der Feind die Ab-
ſicht haben, den Jpolyübergang bei Karos, wo die Straße zwi-
ſchen dem Fluſſe und der ſteilen Berglehne einen leicht zu ver
theidigenden Engbaß bildet, durch ernſtlichern Widerſtand zu
behaupten, wenn ihn nicht bei längerm Verweilen das Heran-
rucken des in Alt-Sohl ſtehenden Korps des kaiſerl. ruſſiſchen
Generallieutenants v. Grabbe fur ſeine Rettung beſorgt macht.
Es ſcheint, daß ein kleiner Theil des Feindes ſich gegen Jpoly
Sagv gewendet habe. Eine ruſſiſche Kavallerieabtheilung wurde
in dieſer Richtung bis Berenke vorgelegt. Weitere Avantgarde-
berichte beſtätigen den vollen Rückzug des Feindes auf Loſoncz,
bis wohin derſelbe am 19. Jul. mit ſeiner Hauptmacht gelan
gen ſollte. Viele Leute, bis zu Tauſenden verlaſſen ihre Trup-
penkörper nach allen Richtungen. Das Vorangehen der von
der Theiß her nach JaßBereny und Heves gekommenen Feinde
mochte überſchätzt worden und blos eine Abtheilung geweſen
ſein, welche auf Beobachtung und Fouragirung ausgezogen.
Dieſe Truppe hat von genannten Orten vorwarts noch keine
Bewegungen gemacht, und auf der großen Heerſtraße ſind die
Verbindungen nicht im mindeſten geſtort worden. Das vierte
Armeekorps ſtand den letzteingegangenen Nachrichten gemäß in
Kapolna. Das Hauptquartier ſammt dem zweiten Korps ging
im Augenblicke der Abfertigung dieſes Berichts nach Kis-Uj-

falu ab. (W. 3.)
Frankreich.

Paris, d. 20. Juli. Die legitimiſtiſche Partei iſt nicht
ohne Beſorgniß vor einer Proclamirung des Kaiſerreiches wah
rend der Vertagung der National-Verſammlung. Man lieſ't
in einem Organe dieſer Partei: „Es wird verſichert, daß den
zwei bis drei Journalen, die ſpeciell der bonapartiſtiſchen Sache
gewidmet ſind, die ſtrengſte Weiſung zugekommen iſt, keinerlei
Polemik über die Handlungen und Schritte Louis Bonaparte's
anzunehmen. Man bemerkt in der That mit Erſtaunen, daß
der „Zehnte December“, der halbamtliche „Moniteur“ des Elyſee
National, es ſtreng vermeidet, die ſchweren Beſorgniſſe zu zer
ſtreuen, welche die dem Praſidenten der Republik in den De-
partements dargebrachten Huldigungen bei vielen Perſonen erre-
gen. Wir wollen gern glauben, daß dieſe Beſorgniſſe unbe-
grundet ſind allein es wäre gut, ihnen nicht den Schatten ei-
nes Vorwandes zu laſſen. Die Journale des Elyſee National
werden daher gebeten, diejenigen zu beruhigen, die nicht glau
ben, daß das Kaiſerthum eine Löſung der gegenwartigen Lage
iſt.“ Andererſeits fürchtet die legitimiſtiſche Partei auch die
Orleaniſten, die faſt alle Staats-Aemter in Beſitz haben, und
es iſt daher ſehr ernſtlich davon die Rede, daß die außerſte
Rechte ſich mit der außerſten Linken vereinigen will, um gegen
die Vertagung der National- Verſammlung zu ſtimmen. Das
Miniſterium ſeinerſeits beſteht fortwährend auf der Vertagung,
beſonders ſeitdem, wie verſichert wird, eine neue Note der eng-
liſchen Regierung die römiſche Frage noch mehr rerwickelt, und

für das Min ſterium eine Vertagung der Narional- Verſammlung
faſt unumgänglich nöthig gemacht hat, um dieſe Frage im Ge-
heimen abmachen zu können. Jene diplomat ſche Note prote-
ſtirt, wie die „Eſtafette“ angiebt, gegen die Gewalt, welche die
franzöſiſche Armee dem römiſchen Volke in Bezug auf die Wahl 3



ſeiner Regierungsform anthut, und verlangt für daſſelbe die
Freiheit, ſich über ſein politiſches Schickſal ſelbſt auszuſprechen.

Straßburg, d. 20. Juli. Für die wenigen deutſchen
Flüchtlinge, denen der Aufenthalt hier geſtattet wurde, läuft die
Friſt ubermorgen ab. Von dieſem Tage an kann ſich keiner,
der nicht mit regelmäßigen Paſſen aus Deutſchland verſehen iſt,
länger hier aufhalten. Alle Bürgſchaften der Einwohner gelten
in dieſer Hinſicht nichts mehr. Selbſt diejenigen, welche von
ihren Renten leben können, ſind von dieſer Maßregel nicht aus-
genommen. Sie haben ſich wenigſtens dreißig Stunden von
der Granze zu entfernen. Geſtern erſchien eine amtliche Bekannt-
machung, vermoöge derer den großherzoglich heſſiſchen Flucht-
lingen angekündigt wird, daß allen, mit Ausnahme von Zitz,
Bamberger, Schutz und Blenker, Amneſtie gewährt ſei und ſie
in ihr Vaterland zurückkehren können. Sie erhalten zu dieſem
Behufe auf der hieſigen Prafectur Geleitſcheine. Auch in der
Schweiz wurde dieſer der heſſiſchen Regierung zur Ehre gerei-
chender Act veroöffentlicht, daher denn viele Hunderte von Un-
gluücklichen, welche die Zeit Bewegung falſch verſtanden, nach
Hauſe eilen. Es ſind bereits mehrere Schiffe an unſerem Ufer
S ver welche Pfalzer und Heſſen den Rhein hinab-
uhrten.

Vermiſchtes.
Bremervöörde, d. 20. Juli. Vorgeſtern Abend

wurden an der elektro-magnetiſchen Telegraphenlinie von
Stade nach Kuxhafen in dem Dorfe Warſtade von 42 aufeinan-
derfolgenden Stangen, auf denen der Draht fortlauft, 32 bei
einem Gewitter verletzt, und zwar einige ſo ſtark, daß ſie un
brauchbar geworden. Ja, eine von ihnen hat das Gewitter mit-
ten auseinander geriſſen, ſo daß ſie förmlich in zwei Hälften ge
theilt iſt. Das eiſerne Band, womit die Stangen oben ver
ſehen zu ſein pflegen iſt von dieſer am ſtaärkſten verletzten her
untergeriſſen und nirgends zu finden. Was aber dieſen inter-
eſſanten Fall noch intereſſanter macht, iſt, daß an dem Metalle
des Telegraphen nicht die geringſte Verletzung erſcheint, ſondern
die ganze zerſtoörende Wirkung des Gewitters lediglich die Stan-
gen getroffen hat. Phyſiker mögen dieſes Problem löſen und
zugleich erklären wie das elektriſche Fluidum von dem Drahte
hat nach dem Holz abſpringen können. Offenbar aber iſt es,
daß die 32 beſchadigten Stangen von Einem Schlage getroffen
ſind ein Schlag, der, wie Ohrenzeugen verſichern, entſetzlich
und mit einem ſtarken Brauſen verbunden geweſen ſein ſoll.
Daſſelbe Gewitter hat nun zufalligerweiſe auch ein Haus in der
Nähe der Telegraphenlinie entzuündet. Dadurch hat ſich bei den
Bewohnern von Warſtade die Meinung feſtgeſtellt, daß der Te-
legraph dieſes Unglück verſchuldet. Nur durch Zureden hat man
die Leute bis jetzt abhalten können, die Stangen umzuhauen.
Jhr Verlangen aber iſt, daß der Telegraph, ſo weit er durch
ihr Dorf laäuft, verlegt werde. (W. Z.)

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin, den 23. Juli.
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Spiritus loco ohne Faß 175/, Br. u. bz.
loco mit Faß, ſo wie pr. Juli Auguſt 162/, Br.,

1677, G.Auguſt September 168, Br. G.
September October 17 Br. u. bz.

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 23. Juli Abends 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 1 Zoll.
am 24. Juli Morgens 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 1 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 23. Juli 52 Zoll unter 0.

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Magdeburg den 24. Juli. (Nach Wispeln.)

Weizen 54 Gerſte 25 26Roggen 26 Hafer
Berlin, den 23. Juli.

Weizen nach Qualität 57——62
Roggen loco und ſchwimmend 27——30

pr. Juli 28 à 27v

Juli Auguſt

V

Gerſte, große, loco 25——26!,
kleine 22——24

Hafer loco nach Qualität 18——-20
September October 48pfd. 18/, Br. 18 G.
50pfd. 19 Br. 19 G.

Erbſen Kochwaare 20--32
2 Futterwaare 28—30

Rüböl loco 128, à bz.
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Auguſt September 29 Br. 28! G.
September October 30 Sr. u. bz., 228 G.
pr. Frühjahr 33/, à 33 bz. u. S.

un nmkl

o.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 23 bis 24. Juli.

Jm Kronprinzen: Die Hrrnu. Barone v. Stein a. Dresden, v. Bayer
a. Hannover. Hr. Dr. med. Hänel a. Dresden. Die Hrrnu. Kaufl.
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pr. Juli Auguſt do.
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Südſee-Thran 11 à 10

13 G.
Damm a. Berlin.

leben a. Erfurt.
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Blaſewitz.

Soldnen Löwen: Frl. Schmidt a. Weimar. Die Hrru. Kaufl. Kröne
a. Deſſau, Frummel a. Stettin Heber a. Chemnitz. Hr. Juwelier

Hr. Kapellmſtr. Walch a. Gotha.
Solvne Kugel: Mad. Ruppel a. Neuſtadt E/ W. Hr. Gutsbeſ. Hart-

Hr. Landrath v. Kröcher a. Lohne.
Kaufl. Walter a. Jſerlohn, Belbeck a. Schwarzenbeck.

Hr. Dr. Junghans a. Stettin.
Weſtphal a. Frankfurt, Goldſchmidt a. Berlin, Friedemann a. Gör-
litz Hr. Fabrik. Haaſe a. Münſter.

Die Hrru.

Die Hrru. Kaufl.

Hr. Gutsbeſ. Seldmann a.
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Gerichtsrath Stecher meiſtbietend verſtei-
|]ZDZd2

ſteiner und Trothaer Mark belegenen,Bekanntmachungen. gert werden. Feldgrundſtucke von zuſammen je
Nothwendiger Verkauf 44 Morgen 125 Ruthen und derbeim Nothwendiger Verkauf r r Krautgarten in Gie- gihen ein,Königl. Preuß. Kreisgerichte zu beim welche Grundſtücke zur Zeit an die Her- PHalle a. d. S. Königl. Preuß. Kreis Gerichte en Fiſcher, Böck, Bambach, Dan- t

Die der Ehefrau des Koſſath Chri- zu Halle a. d. S. roth und Gute zeit verpachtet ſind, ſol inſtian Ohme, Wilhelmine, verwittwet J. Abtheilung. len von reſp Michaelis Licſes und nach
geweſenen Boſſe, gebornen Hermann Das hierſelbſt in der kleinen Brauhaus ſten Jahres ab auf anderweite 6 Jahre W
zu Radewell gehörigen, unter Nr. 21 gaſſe sub No. 333 belegene, dem Schuh verpachtet werden J
des Hypothekenbuchs von Radewell einge machermeiſter Karl Auguſt Brüger Jch habe hierzu Termin b
tragenen Grundſtücke, und zwar gegen und deſſen Ehefrau Maria Dorothea auf den 27. dieſes Monats
wärtig nachſtehend aus: e gehörige, nach der, Nachmittags 3 Uhr
a) der zum groößern Theil als Wohnhaus nebſt Hypotheken- Schein und Bedingun tion rScheune mit Ställen, Hof- gen, in der Regiſtratur eine Treppe r v e e er

raum, Garten und Zubehör, taxirt hoch, Zimmer Nr. 14. einzuſehenden t dem Bemerken ein, daß die Bedite ti
540 Taxe, abgeſchätzt auf 2638 12 gungen auch ſchon vorher bei mir einzu-b) zwei Ackern Graſerei im Königl. Holze, 7 ſoll hen ſind zu J
taxirt 180 und am 5. October d. J. Vormittags Hal le den 19. Juli 1849

e) einem Viertellandes Acker in drei Ar 11 Uhr Der Rechts Anwalt 9ten, nach Abzug der davon bereits ver an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt, eine Fritſch
kauften 19 Morgen 1 Morgen Treppe hoch, Zimmer Nr. 6, vor dem De-
und 1210 Morgen abgeſchätzt auf noch putirten Herrn Oberlandesgerichts Aſſeſſor Die an der Fuhne belegene Kämmerei-
488 in Summa 1208 Wieruszewski meiſtbietend verkauft Pfingſtwieſe von circa 11 Morgen ſoll auf

nach der nebſt Hypothekenſchein und Be- werden. Die unbekannten Erben der ver anderweite 6 Jahre im Termine den 20. J
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden ſtorbenen Wittwe Maria Sophie Hil- Auguſt d. J. Vormittags 10 Uhr auf
Taxe ſollen denhagen gebornen Rabitz werden hier hieſigem Rathhauſe öffentlich meiſtbietend e

am 29. er J. Vormittags zu öffentlich vorgeladen. ren werden, wozu ſich Pachtluſtige

1 Uhr einfinden mogen.an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt, Die der Frau Oberpoſtſecretair Hil-! Löbejün, d. 6. Juli 1849.
Zimmer Nr. 6, vor dem Deputirten Hrn. debrandt gehörigen, in Giebichen- Der Magiſtrat. z



Subhaſtations:-Patent.
Nothwendiger Verkauf.

Kreisgericht Delitzſch.
Die nachſtehenden, dem Gutsbeſitzer

Chriſtian Ziermann zu Goördenitz
zugehörigen Grundſtücke, als:
1) das Anſpännergut zu Goördenitz,

Nr. 4 des Hypothekenbuchs mit einer
Hufe Feld,

2) das Anſpaännergut zu Goöördenitz,
Nr. 11 des Hygothekenbuchs mit einer
Hufe Feld,

beide Grundſtücke zuſammen abge-
ſchätzt auf 8600

3) eine halbe Hufe Feld in Gördenitz
Mark, Nr. 7 des Hyypothekenbuchs,

abgeſchätzt auf 1900
zufolge der nebſt Hypothekenſcheinen in un-
ſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſollen

am 29. November 1849 11 Uhr
an Ort und Stelle zn Gördenitz ſub
haſtirt werden.

Großes Sternſchießen,
Sonntag den 29. Juli, wozu ergebenſt
einladet der Gaſtwirth Pohle in Schlet-
tau bei Halle.

Chamott-Steine
beſter Qualitat, ſehr preiswürdig,

Dachziegel
jeder Form, von ausgezeichneter Güte,

Mauer-Steine,
große und kleine Form, beſter Qualität,
werden in großen und kleinſten Quantitä-
ten billig verkauft Ranniſche Str. Nr. 535,
in den drei Schwaänen zu Halle.

Ein Zug Pferd, brauner Wallach, 10
Jahr alt, iſt zu verkaufen in Diemitz
bei Knoche senior.

W. Tornau, Buchſenmachermeiſter,
Thalgaſſe Nr. 854,

neben dem Kaufmann Herrn Politz,
empfiehlt ſich einem hieſigen und auswar-
tigen Publikum ergebenſt.

Halle, den 25. Juli 1849.

Tivoli- Theater in Halle.
Mittwoch den 25. Juli: Auf vielſeitiges

Verlangen zum 2ten Male: 100,000
Thaler, Poſſe mit Geſang in drei
Abtheilungen von Kaliſch, Muſik von

Gährig. Bredow.
Sehr ſchöne Mentoner Citronen

empfiehlt C. Kramm.
Fette feinſchmeckende neue Madjes-

Heringe in Tonnen, Schocken und ein
zeln billigſt. C. Kramm.

an u s,Lebens und PenſionsVerſicherungs-- Geſellſchaft
zu Hamburg.

Grund-Kapital: Eine Million Mark Banko.
Die Geſellſchaft verſichert zu billigen und feſten Prämien unter den liberal

ſten Bedingungen.
Nachzahlungen haben die Verſicherten nie zu leiſten.
Die Praämien können in vierteljährlichen und monatlichen Terminen

bezahlt werden.
Um Tauſend Thaler, zahlbar beim Tode, zu verſichern, ſind monat-

lich zu entrichten, wenn der Verſichernde z. B. beim Eintritt alt iſt:

25 Jahr, 30 Jahr, 35 Jahr, 40 Jahr, 50 Jahr,1 M 20 1 271 2 58 2 3 I6 3 16Kränkliche Perſonen werden gegen entſprechend höhere Prämien ebenfalls
aufgenommen.

Bei Leibrenten und Penſions Verſicherungen gewahrt die Geſellſchaft
außergewoöhnliche Vortheile.

Für die Sicherheit der Geſellſchaft bürgen außer den Praämien- Betragen das
ſtatutenmäßige Grund Kapital und die Oeffentlichkeit der Verwaltung.

Statuten und Proſpecte, ſowie Antragformulare, werden unentgeldlich
ausgegeben.

Halle a/S. im Monat Juli 1849.
Schreiber,

Haupt Agent für den Reg.- Bez. Merſeburg.

Ködel, Agent zu Bitterfeld.
Schumann, Agent zu Delitzſch.
Tuve, Agent zu Eilenburg.
Tornow, Agent zu Mühlberg.
Reinhardt, Agent zu Zörbig.

Für Auswanderer nach Amerieg.
Bei der fortwährend ſtarken Auswanderung über unſeren Platz hält das unter

zeichnete Bankhaus im Jntereſſe der Reiſenden anzuzeigen, daß es alle deutſchen
und fremden Münzen, Bank-Noten, Kaſſen Anweiſungen u. ſ. w. ohne Verluſt
annimmt und dagegen die in den Vereinigten Staaten von Nord America gangbaren
Geldſorten zu den billigſten Preiſen überläßt.

Timoleon Mieſegaes.Bremen, im Juli 1849.

Backhaus- Verkauf.70 Stück Mutterſchafe, wollreich und
Eine ſehr ſchwunghafte Backerei, eine

halbe Stunde von Leipzig, in einem gro
geſund, ſtehen auf dem Rittergute Nr. II.
zu Erdeborn bei Eisleben zum Ver-

kauf. ßen und r S verbunden mitBrodbackerei nach Leipzig, ſteht ſofort un
26./7. Schützen Appel a. d. N. ter annehmlichen Bedingungen zu verkaufen.

Näheres ertheilt hierüber der Commiſſio-
Feldſchlößchen. nair Gahler in Schkeuditz.

Heute, Mittwoch, Geſellſchaftstag.
Rabeninſel. Ein Gaärtner, welcher den Gemüſebau

verſteht und empfehlende Zeugniſſe vorzu-
zeigen hat, kann vom 1. Auguſt d. J. ab,
oder auch ſpaäter, auf dem Riettergute
Benndorf bei Merſeburg Anſtellung be-
kommen.

Heute, Mittwoch, Unterhaltungsmuſik
und Tanzvergnügen bei Haſſe.

Lehmſteine, 118 lang, 53/,“ breit,
25 ſtark, werden ſehr billig verkauft
in Nr. 1781 in der Taubengaſſe.

Ein Zjaähriger Zuchtbulle Schweizer
Raſſe) ſteht zu verkaufen bei Reußner
in Gödewitz bei Salzmünde.

Ein elegantes, gut gerittenes Reitpferd,
ſechsjährig, dunkelbraun, ohne Abzeichen,
kann durch den Gaſtwirth Herrn Bethge
in Bernburg verkauft werden.



Ueber das Vermögen der Wittwe Hen
riette Sidonie Waplex, Wigenthü
merin der Handlung J. C. Wapler zu
Mücheln, welches hauptſächlich aus
Grundſtücken, Waarenvorräthen und aus
ſtehenden Forderungen beſteht, iſt durch
gerichtliche Verfügung vom 5. Auguſt 1848
der Concurs eröffnet worden.

Es werden daher Alle und Jede, wel-
che an das Vermögen der Henriette Si-
donie Wapler und insbeſondere an die
Handlung J. C. Wapler Anſprüche zu
haben vermeinen, hierdurch aufgefordert,
dieſelben binnen drei Monaten und ſpaäte-
ſtens in dem vor dem unterzeichneten Rich-

ter auf
den 7. November 1849

Vormittags 9 Uhr
anberaumten Liquidationstermine entweder
in Perſon oder durch zulaſſige und gehö
rig informirte Bevollmachtigte, von denen
die Rechtsanwaälte Heydrich, Dr. Heſſe
und Krüger zu Querfurt und Juſtiz-
Rath Gilling zu Naumburg in Vor
ſchlag gebracht werden, im hieſigen Ge
richtslokal zu erſcheinen, und ihre Anſpru
che an die Concursmaſſe gebührend anzu-
melden und zu beſcheinigen widrigenfalls
ſie mit allen ihren Forderungen und An-
ſprüchen an die Maſſe werden ausgeſchloſ
ſen werden und ihnen deshalb gegen die
übrigen Glaubiger ein ewiges Stillſchwei
gen wird auferlegt werden.

Die Glaubiger haben ſich in dem an
geſetzten Termine über die Beibehaltung
oder Abänderung des bisherigen Jnterims-
curators und Contradictors zu erklaren,
da nachher auf etwanige Erinnerungen in
dieſer Hinſicht nicht mehr geachtet werden
kann.

Mücheln, den 19. Juli 1849.
Königl. Preuß. Kreis-Gerichts-

Commiſſion.
Heine.

Sämmtliche Stellmachermeiſter aus
Halle und Umgegend, welche geſonnen
ſind, einer zu bildenden Jnnung beizutre-
ten, werden hierdurch eingeladen, ſich
Sonntag, den 29. Juli d. J., Nachmit-
tags 3 Uhr auf dem „Kuühlen Brunnen“
bei Herrn Boſſe einzufinden.

Halle, am 24. Juli 1849.
Der Vorſtand des Gewerks.

Jn Nr. 348 große Brauhausgaſſe iſt
ein freundliches Logis, beſtehend in zwei
Stuben, mehreren Kammern, helle Küche,
Vorſaal und Holzbehälter an eine ruhige
Familie zu vermiethen. Auch kann auf

Kaufgeſuch eines Gutes.
Ein vor Kurzem nach Deutſchland zu-

rückgekehrter, ſehr wohlhabender Privat-
mann ſucht eine bedeutende Gutsbeſitzung
käuflich zu acquiriren und iſt mit Aus-
führung dieſer Abſicht beauftragt das Com-
toir von Elemens Warnecke

in Braunſchweig.
Unterzeichneter hat die Ehre bekannt zu

machen, daß er ein Depöt von

Cläre Gallerte
bei Herrn Carl Haring in Halle
etablirt habe.

Mit einer Flaſche von dieſer kraftvollen
Cläär-Gallerte (à 11 ohne Glas)
kann man

1200 Fatter
Wein, Bier, Apfelwein oder Eſſig hell
machen. Fur die achte und ſichere Leiſtung
wird garantirt. Die Gebrauchsanweiſung
giebt genau an, wie es am Vortheilhaf-
teſten verwendet werde.

Mainz, den 10. Juni 1849.
Johann Wagener.

Den Schulzen Senge wald fordere
ich hierdurch auf, durch dieſes Blatt zu
erklären, aus welchen geſetzlichen Gründen
ich aus ſeiner Urwahlerliſie zu entfernen
war, da ich die bürgerlichen Rechte nicht
verletzt, noch weniger Almoſenempfanger

bin. Schff. W. Schleuder
aus Rumpin.

Eine ſchwarze Hündin, mit weißen Fu
ßen und weißen Streifen unter der Kehle,
Pinſcher-Raſſe, iſt mir zugelaufen. Der
rechtmäßige Eigenthümer kann ſie gegen
Erſtattung der Futterkoſten und Jnſer-
tionsgebühren in Empfang nehmen beim
Anſpänner Hirſch in Bennſtedt.

Kapyitalgeſuch.
22,000 und 9000 werden auf gute

ſichere Rittergutshypothek zu leihen geſucht.
Gefällige Offerten unter Oh. A. Z. Wei-
mar franco erbeten.

Jn der angenehmſten und frequenteſten
Gegend einer der lebhafteſten gewerbflei
ßigen Provinzialſtädte der Preuß. Provinz
Sachſen, unfern Leipzig und einer Eiſen
bahn iſt ein im ſchönſten modernſten Bau
ſtyl vor wenig Jahren erbautes geraumi-
ges und bequemes Haus mit anſehnlichem
Garten unter ſehr annehmbaren Bedingun
gen aus freier Hand zu verkaufen. An-
fragen erbittet man unter M. B. poste
restante Halle a/S. franco.

Wahlmanner! Habt Acht!
leſ't:Verlangen Pferdeſtall und Wagenremiſe

abgelaſſen werden. Baruch 6. Vers 9.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

V r r e rZum Schweine-Ausſchießen, wobei
S Unterhaltungsmuſik, ladet zum Sonn
SGtag, als den 29. Juli d. J., erge-
Sbenſt ein W. Leuckfel d. G
G. Friedeburg, den 24. Juli 1849.
III

Auf der Ziegelei des Rittergutes Cö
ſitz bei Radegaſt iſt vom Sonnabend den
28. Juli ab friſcher Mauerkalk zu einem
billigen Preis zu haben.

Ein reinliches Mädchen, welches kochen,
plätten, nähen und waſchen kann, ord-
nungsliebend und nicht langſam iſt, aber
gute Atteſte hat, findet noch zum 1. Au-
guſt einen guten Dienſt. Nachricht in der
Brüderſtraße Nr. 221 obere Etage.
rn

nceeeeeeeeeeeereeeere

FamilienNachrichten.
Entbindungs- Anzeige.

Die heute Abend 8 Uhr erfolgte glück
liche Entbindung ſeiner lieben Frau von
einem geſunden Knaben zeigt Verwandten
und Freunden ſtatt beſonderer Meldung
ergebenſt an

Berner jun., Mauermeiſter.
Halle, den 23. Juli 1849.

r

Todes- Anzeige.
Am 15. d. endete nach kurzem Kran-

kenlager der Maurer und Käampfer für
das Vaterland in den Jahren 1814 und
1815, Carl Friedrich Pfeiffer aus
Unter-Esperſtedt, ſein thätiges Leben.

Herzlichen Dank ſagen wir hierdurch für
die liebevolle Theilnahme bei ſeiner heute
ſtattgefundenen Beerdigung. Beſonders
danken wir ſeinen Kriegskameraden und
der hieſigen Büurgerwehr fur die bei dem
Begräbniß ausgeführten Feierlichkeiten ſo
auch Sr. Hochehrwurden dem Herrn Pa-
ſtor Gandert aus Schraplau für die
tröſtenden Worte, welche derſelbe am Grabe
ſprach.

Esperſtedt, am 17. Juli 1849.
Die Hinterbliebenen des Ver-

ſtorbenen.

Todes- Anzeige.
Heute Nachmittag 139 Uhr, als an

ſeinem 70ſten Geburtstage, ſtarb unſer gu-
ter Vater, Schwieger und Großvater, der
emeritirte Cantor Karl Gottlieb Her-
mann. Dieſe Trauerkunde widmen allen
Freunden und Bekannten des Verſtorbe-
nen, mit der Bitte um ſtilles Beileid
die trauernden Hinterbliebenen.
Halle, den 23, Juli 1849.
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Beilage zu'Nr. 169 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Mittwoch, den 25. Juli 18A9.

Deutſchland.
Berlin d. 24. Juli. Die heftige Proteſtation der Schles

wiger, oder beſſer wohl einer Partei dieſes Landes, welche bis
her ſich faſt allein geltend gemacht hat, gegen die Bedingungen
des Waffenſtillſtandes und gegen die Praliminarien des Frie-
dens, halt das volle Zutrauen in eine friedliche Zukunft nach
dieſer Richtung hin doch noch einigermaßen zurück. So ſoll
man in Stettin noch nicht ganz ſicher auf den Waffenſtillſtand
fußen und die Abſendung von Handelsſchiffen und Waaren
einſtweilen noch zuruckhalten wollen. Jn Danzig dagegen haben
die Rheder ſofort Anſtalt getroffen, ihre Fahrzeuge zu beladen
und in See gehen zu laſſen. Wir glauben, daß man in Dan-
zig der richtigen Anſicht iſt. An einen Bruch des Waffenſtill
ſtandes oder ein Ruckgängigwerden deſſelben iſt entſchieden nicht
zu denken wahrſcheinlich wird auch der Friede zu Stande kom-
men. Denn iſt jene Oppoſition in Schleswig auch fur den
Augenblick durch die Leidenſchaftlichkeit getrieben, im äußerſten
Grade heftig und in Ruückblick auf fruühere Aeußerungen gewiſ-
ſermaßen moraliſch gebunden im Widerſtande zu beharren ſo
durfte doch ruhige Ueberlegung bald wenn nicht andern An-
ſichten Platz machen, doch denjenigen, die jetzt ſchon anderer An-
ſicht ſind (und die Zahl derſelben iſt nach allen Verſicherungen
nicht gering in Schleswig), das Feld uüberlaſſen, das die Kriegs-
partei bis jetzt allein eingenommen. (V. 3.)

Von der jütiſchen Grenze, d. 20. Juli. Aus dem
Hauptquartier des Kommandirenden der Reichstruppen iſt an
ſammtliche Diviſionen und Abtheilungen der Befehl ergangen,
die Feindſeligkeiten gänzlich einzuſtellen und keinen Schuß ab-
zufeuern, wenn die Dänen nicht zuvor angreifen ſollten. Die
Poſition im Sundewitt wird einſtweilen noch beſetzt gehalten,
ebenſo die Cernirung von Fridericia, welche bis auf
Stunde vor der Feſtung, wo die Danen 4 doppelte Reihen von
Vorpoſtenketten, 2 Jnfanterie- und 2 Kavallerielinien ausge
ſtellt haben umſchloſſen iſt, dagegen werden die Reichstruppen
aus dem Weſten von Juütland zurückgezogen und mehr nach dem
Süden bei Horſens und Veile ſtationirt, und man erwar-
tet täglich die Ordre zur Räumung von Jütland, welche, da
die Truppen groößtentheils nur 5 6 Meilen von der Grenze
ſtehen, in einigen Tagen erfolgen kann, eine Ausnahme hier-
von macht eine preußiſche Diviſion unter General Hirſchfeld,
die noch in der Nähe von Aarhuus ſteht, und ſoll dieſe, wel-
che eine Stärke von 6000 Mann hat, dazu beſtimmt ſein, nach
Artikel 4. der Waffenſtillſtands-Konvention, den ſüdlichen Theil
von Schleswig zu beſetzen, und wird deshalb Jütland zuletzt
verlaſſen.

Heute ſind die beiden Statthalter von Schleswig-Holſtein,
Graf Reventlow und Advokat Beſeler, in dem Haupt-
quartier des Generals v. Bonin in Kolding eingetroffen, um
mit dieſem ſowohl uüber die ferner ſelbſtſtändig zu beginnenden
Operationen ſo wie uüber ſein ferneres Verhalten zur ſchleswig-
holſteiniſchen Regierung und deren Armee ſich zu beſprechen,

ſteinſchen befindlichen preußiſchen Offiziere kennen zu lernen. Es
iſt nicht zu leugnen, daß dieſes ein ſehr wichtiger Punkt für
die Statthalterſchaft iſt, ja wir möchten ſogar behaupten, der
wichtigſte, denn gerade die höheren Offiziere, wie Majore und
Kompagnie-Fuührer, beſtehen mehr als zur Hälfte aus Preu-
ßen, und wenn dieſe wieder in preußiſche Dienſte zurücktreten,
ſo dürfte die Rathloſigkeit ſehr groß werden. So viel wir nun
die Stellung dieſer Offiziere überſehen können, iſt es ziemlich

eben ſo die Abſichten der übrigen ſich jetzt im Schleswig Hol

unzweifelhaft, daß ein ſehr kleiner Theil Subaltern Offiziere
theils aus ehemaligen Freiſchärlern, theils aus Landwehroffizie
ren beſtehend, die jetzt in dieſer Armee zu Hauptleuten avancirt
ſind, in der Armee verbleiben werden wogegen faſt alle höhe-
ren Offiziere zurückkehren werden.

Schleswig, d. 20. Juli. Das Departement des Kriegs-
weſens hat nachſtehenden Erlaß veroffentlicht:

Aufruf! Die gegenwärtige Lage des Landes erfordert neue An
ſtrengungen. Es iſt deshalb bereits die zur Altersklaſſe der Sechsund
zwanzig bis Dreißigjährigen gehörende unverheirathete, ſo wie die durch
Verfügung vom 12. d. M. der Wehrpflicht unterzogene 20jährige dienſt-
tüchtige Mannſchaft zum Kriegsdienſt einberufen und dadurch der bisherige
Beſtand unſeres Heeres vermehrt. Zugleich ergeht hierdurch an alle die
jenigen Männer Schleswig Holſteins, welche, ohne in den erwähnten
Klaſſen begriffen zu ſein, Tüchtigkeit und Beruf in ſich fühlen, in die
Reihen der Vertheidiger des Vaterlandes zu treten, die Aufforderung, ſich
nach Anleitung der in der beigedruckten Bekanntmachung vom 13. März
d. J. enthaltenen Beſtimmungen zum Dienſte des Vaterlandes zu melden.
Gottorff den 20. Juli 1849. Das Departement des Kriegsweſens. Ja-
cobſen.

Rendsburg, d. 22. Juli. Die Statthalterſchaft hat
unterm geſtrigen Datum den Generalmajor von Krohn
zum Gouverneur der Stadt und Feſtung Rends-
burg ernannt. Die Kommandanturen verbleiben wenigſtens
vorläufig) in ihren Funktionen. Der Herr v. Krohn hat be-
reits heute Morgen ſeinen wichtigen Poſten angetreten, und ſich
heute Mittag das geſammte hier anweſende Offizierkorps vor-
ſtellen laſſen. Wie wir hoören, wird die Feſtung ausſchließ-
lich von ſchleswig-holſteiniſchen Truppen beſetzt werden.
Der Artillerie Belagerungs Park von Fridericia (von dem nur
ein Theil in die Hande der Danen gefallen iſt) iſt jetzt auf hier
zurück und ins Arſenal gebracht, um zur Verſtärkung der Fe-
ſtungsbaſtionen verwandt zu werden. Jnfanterie- und Artille
rie-Verſtarkungen ſind bereits vor mehreren Tagen in bedeuten-
der Menge zur Armee abgegangen heute Morgen folgte eine
ReſerveOragonerEskadron von vorzüglicher Haltung. Geſtern
begann hier die Militair-Seſſion, in Bezug auf die Klaſſe der
26 30fjahrigen Unverheiratheten. Die Einberufenen ſollen ſich
insgeſammt geſtellt haben, und unſere Stadt allein liefert aus
dieſer Klaſſe 205 Manner.

Wien, d. 21. Juli. Der heutige „Lloyd“ meldet: „Nach
Privatnachrichten aus Peſth von vorgeſtern Morgens, war Feld
zeugmeiſter von Haynau mit ſeinem Hauptquartier dort einge
rückt. General Ramberg iſt nun mit ſeinem Armee Corps in
Waitzen, der Marſchall Paskewitſch in Jpoly-Sagh. Ueber das
ſiegreiche Vorrucken der ruſſiſchen Armee fehlen noch alle De
tails. Allein ſo viel iſt ſicher, daß die Sonntags bis Duna-
Keß vorgerückten Magyaren theils vernichtet, theils verſprengt
ſind. Eine Maſſe Huſaren wurden in die Donau geſprengt
und der großte Theil, der ſich bei dieſem Corps befand, von den
Ruſſen niedergehauen. Diejenigen Magyaren, welche ſich nörd
lich zerſtreuten, fallen nun dem General Grabbe in die Hände.
Ein Bataillon Honved hat die Waffen geſtreckt. Die Armee
des Marſchalls Paskewitſch hat 200 Kanonen mitgebracht. Die
Erbitterung der ruſſiſchen Soldaten ſoll ungeheuer geweſen ſein.
Der Armee-Bericht des Marſchalls wird ſtündlich erwartet. Dem
Vernehmen nach hat eine fanatiſche Koſſuth Partei am 16. in
Peſth den Verſuch zu einer tollkühnen Schilderhebung gemacht,
indem ſie hierzu den Augenblick benutzte, wo der Kanonendon-
ner von Waitzen herübertönte und faſt die ganze Beſatzung von



Peſth aufgebrochen war, um die Bewohner zu alarmiren und
Barrikaden zu bauen. Es gelang jedoch dem energiſchen Ein-
ſchreiten des FeldmarſchallLieutenants Ramberg, der die Trup-
pen vor der Stadt konzentrirt hatte, die Meuterer bald zu Paa-
ren zu treiben, die Barrikaden hinwegraäumen zu laſſen und die
Ruhe wieder herzuſtellen. Aus Peſth waren übrigens geſtern

Briefe vom 18. eingetroffen, welche nichts darüber erwahnen,
und wir geben daher dieſe Nachrichten ohne ſie ganz zu verbur
gen, obſchon auch die in dem geſtrigen Abendblatte der „Wiener
Zeitung“ mitgetheilte Privatnachricht aus Peſth vom 17., Abends
7 Uhr, einiger Umſtande, wie z. B. „der Sperrung aller Häu-
ſer und Gewoölbe“, erwahnt, welche auf einen ernſten Verſuch
zur Störung hindeuten.“

Vom ſuüdungariſchen Kriegsſchauplatze ſind der
Wiener lithographiſchen Korreſpondenz vom 21. Juli zufolge
trübe Nachrichten eingelaufen. Bem hat mit 50,000 Mann
den Franzenskanal überſchritten, die von den Unſerigen auf
geworfenen Schanzen nach viertägigem Kampfe erſtürmt und
die Feſtung Peterwardein entſetzt. Die höchſt bedeuten-
den beiderſeitigen Verluſte können noch nicht genau angegeben
werden. So viel ſtellt ſich als bedauerliche Gewißheit heraus,
daß die Bacska und das Tſchaikiſten Bataillon ernſthaft
bedroht ſind. Erſtere ſoll bereits preisgegeben ſein, während
letzteres weiterer Mittheilungen zu Folge noch beſetzt. Das
Hauptquartier des Banus befindet ſich in Kovil. Die von
Koſſuth zu Szegedin auf das Hochſte fanatiſirten Schaaren ha-
ben ſich gleichfalls mit aller Macht nach dem Süden geworfen,
wo ihnen die durch Krankheiten bedeutend gelichtete Armee des
tapfern Banus nicht genügende Krafte entgegenſtellen dürfte.
Jn Syrmien und Slavonien herrſcht in Folge dieſer Vorgange
die großte Beſtürzung. Man beſorgt einen Uebergang über die
Donau und einen Verheerungseinbruch in die Granze, ja man
geht ſogar ſo weit, einen Jnſurrektionskrieg Bem's nach dem
venetianiſchen Gebiete zu prognoſtiziren. Von der ſyrmiſchen
Seite iſt Peterwardein vor der Hand noch zernirt. Die operi-
rende Macht der Magyaren im Süden wird auf 100,000 Mann
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Flüchtlingen ſeien in Eſſek und Mitrowitz aus der Bacska
angelargt. Völliger Mangel an Kundſchaftern gäbe dem Ar-
meeOberkommando keine ſichere Kenntniß über die jeweiligen
Stellungen des Feindes u. dgl. m. Alle dieſe Angaben wer-
den dadurch, daß F. Z. M. Haynau über Anregung des
F. 3. M. Nugent neueſtens zwei Korps zur Verſtärkung der
Südarmee zu entſenden beſchloß noch mehr bekraftigt.

Jtalien.
Die afrikaniſchen Jager ſollen den

Befehl erhalten haben, bei der geringſten Beleidigung Feuer
zu geben. Man bekummert ſich wenig oder nicht um Verwal-
tungsſachen. 300 Oeſterreicher befinden ſich in Foligno, 4000
andere kamen von Macerata. Einige ſpaniſche Bataillone ſind
zu Frascati, die Neapolitaner ſtehen in und bei Froſinone.

Paris, d. 20. Juli. Die paäpſtliche Macht iſt in
Rom wieder hergeſtellt worden. Die Regierung hat
heute folgende telegraphiſche Depeſche erhalten: „Rom, d. 16.
Juli, Mittags. Der General Oudinot an den Kriegsminiſter.
Die Wiederherſtellung der papſtlichen Macht wurde geſtern un
ter dem lebhafteſten Zuruf einer freudig bewegten Menge ver-
kuündet. Jn St. Peter wurde wegen dieſes Ereigniſſes ein Dank-
Tedeum geſungen. Die Ruhe und das Vertrauen befeſtigen
ſich taäglich mehr. Die großte Eintracht herrſcht zwiſchen unſern
Soldaten und der Bevolkerung.“

Rom, d. 10. Juli.

Merſeburg. Die erledigte evangeliſche Pfarrſtelle zu Ober und
Niederwündſch, Diöces Querfurt, iſt dem Predigtamts- Candidaten Alexan-
der Wilhelm Rudolph Sande verliehen worden.

Durch das am 23. Mai d. J. erfolgte Ableben des Superintendenten

wer r W iſt e zu Querfurt erledigt worden.
e aſtor Kirchner zu Wolmirsleben ori n iMichaelis d. J. in den Ruheſtand. Eyhorte Coein, tritr zu

Zu der erledigten evangeliſchen Pfarrſtelle zu Zwinge mit Bockeln
hagen, Diöces Gr. Bodungen, iſt der bisherige Pfarrer Knabe zu Sil-
kerode, Diöces Gr. Bodungen, berufen und Seitens der Kirchenbehörde

angeſchlagen.
beſtätigt worden.

Der Pfarrer Karig zu Schiepzig in der Landephorie Halle iſt amDieſe mißlichen Nachrichten werden aus Agram beſtätigt. 24. Juni d. J. verſtorben
Zombor ſei unter großem Jubel der Bevoölkerung von den
Magyaren reokkupirt worden. Bem's drohende Poſition hätten
den Ban 'vermocht, ſich zurückzuziehen, um nicht abgeſchnitten
zu werden. Zahlreiche Wagen mit Bleſſirten und Schaaren von

Der Pfarrer Menzer zu Eckmannsdorf, Ephorie iichen d. J. in den Ruheſtand. r Zatno ariat zu
Zu der erledigten evangeliſchen Pfarrſtelle zu Hohenziatz mit dem Fi
liale Lüttgenziatz, Diöces Loburg, iſt der e e
Balk berufen und Seitens der Kirchenbehörde beſtätigt worden.

km

Bekanntmachungen.
Einen Kutſcher ſucht zum 1. Auguſt

Schotte, Dr.
Paradeplatz Nr. 1071.

Die neugebaute obere Etage
in meinem Hauſe, welche ſehr bequem
eingerichtet iſt, ſteht zum 1. October d. J.
zu vermiethen. Wittwe Kramm,

gr. Ulrichſtraße Nr. 13.

Einen Lehrling ohne Lehrgeld
ſucht G. Föſe, Bürſtenmacher-
meiſter.

Ein Burſche kann ſogleich in die Lehre
treten, Strohhof, Herrenſtraße Nr. 2057
bei dem Bäckermeiſter Eulenberg.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

Den 29. und 30. Juli ladet zum Stern-
ſchießen und Tanzvergnügen ergebenſt ein

Sander in Rothenburg.

Ein Schimmel, gut eingefahren, ſtehtzum Verkauf, ſo wie ein reeerker
vierſitziger ein und zweiſpaännig zu fah
render Chaiſenwagen in der Wohnung des

verſtorbenen Dr. Zwanziger zu Wettin.
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Die bevorſtehende Wahl der Abgeordneten zur zweiten Kammer

unſeres preußiſchen Vaterlandes.

Der verhängnißvolle und entſcheidende Tag, an dem zum

dritten Male des Vaterlandes Wohl und Wehe, ſo wie unſer
eignes Gluck und Unglück, von dem zweifelhaften Ausfalle einer
Wahlverhandlung abhaängig iſt, ſteht nahe bevor. Wiederum
ſollen Abgeordnete zur zweiten Kammer am 27. Juli d. J.
gewählt werden.

Zwei Fragen ſind es, die jetzt hierbei vorzugsweiſe die all
gemeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen und faſt in allen
Schichten der Geſellſchaft erwogen werden naämlich:
1) ob die diesmaligen Wahlen als rechtsgültig

zu erachten ſind, und
2) wer zum Abgeordneten gewählt werden ſolle?

Eine Erörterung hierüber in hieſigen Kreiſen, welche wir
nicht mit der Sachlage im Einklange zu erachten vermochten,
veranlaßt uns, unſere Anſicht darüber darzuſtellen.

ad 1. Die an ſo vielen Orten ſtattgefundene geringe Be-
theiligung der Urwahler an der Wahlverhandlung der Wahl-
manner wird zwar von manchen Seiten mit gefliſſentlichem
Eifer als eine Minoritätswahl dargeſtellt, der die Berechtigung
abgehe, das Wohl und die Geſchicke des Vaterlandes und ſeiner
Bewohner zu ordnen und zu begrunden. Aengſtliche Gemüther
fühlen ſich hierdurch beunruhigt und vermeinen, daß dadurch
auch die in den nächſten Tagen zu bewirkende Wahl der Ab-
geordneten der vollen geſetzmäßigen Gultigkeit entbehren dürfte.

Wir theilen indeß dieſe Beſorgniß nicht und können nicht
zugeſtehen, daß die am 17. d. M. ſtattgehabten Wahlen der
Wahlmaänner ſelbſt an denjenigen Orten als Minoritätswahlen
zu bezeichnen und in Folge deſſen als rechtsungültig zu erachten
ſein mochten wo wirklich die Mehrzahl der Urwaähler, entweder
aus Abſicht und weil das Wahlgeſetz vom 30. Mai d. J. ihren
Grundſatzen nicht entſpricht, oder aus Gleichgültigkeit und Trag
heit, oder aus andern durch koörperliche oder geſchaftliche Be-
hinderungen herbeigefuhrten Veranlaſſungen, fehlte. Alle wahl-
berechtigten Urwahler waren auf geſetzlich vorgeſchriebene Weiſe
zur Theilnahme an der Wahl der Wahlmanner aufgefordert
worden. Wer daher, aus welchem Grunde es auch ſei, bei
der Wahlhandlung nicht erſchienen iſt, der verzichtete dadurch
freiwillig auf die Ausübung des ihm geſetzlich zuſtehenden all-
gemeinen Stimmrechts, und da in keinem der bisherigen Wahl-
geſetze irgend ein Minimum von Stimmen der Urwahlerzahl
zur Guültigkeit der Wahl feſtgeſetzt iſt; ſo gilt die alte Regel,
daß die Abweſenden an die Beſchluſſe der Anweſenden gebun-
den ſind und es kann der Guültigkeit einer ſtattgefundenen Wahl
auch nicht den mindeſten Eintrag thun, wenn ſelbſt der größte
Theil der Wahlberechtigten ausbleibt vielmehr kommt dadurch
blos die Gleichgültigkeit und Paſſivität der Letzteren an dem
Wahlgeſchafte zur Anſchauung.

Wir ſehen dies ja bei faſt allen vorkommenden Wahlen
hervortreten wie gering iſt nicht die Theilnahme der Wahlbe-
rechtigten, beiſpielsweiſe führen wir blos die Wahlen der
Stadtverordneten an, und doch fällt es Niemanden ernſtlich
ein, die Gültigkeit der abgehaltenen diesfaälligen Wahlen anzu
fechten, und den Beſchlüſſen der Erwahlten die Anerkennung
zu verſagen.

Darum alſo können wir ganz ruhig und unbeſorgt ſein
die Verdachtigung der Wahlen als Minoritätswahlen zerfällt
in ſich ſelbſt; ſie wird aber auch jedes Gewichts, jedes berück-
ſichtigungswerthen Grundes entbehren, wenn Manner zu Abge-
ordneten gewählt werden, die es gleich gut mit dem konſtitu-
tionellen Königthume, wie mit dem Volke meinen die ehrlich
und redlich des Vaterlandes Wohlfahrt und Gluck im Auge

haben und deren ganzes Ziel und Streben dahin unausgeſetzt
gerichtet iſt, Ordnung, Ruhe und Geſetzlichkeit als Grundlagen
der wahren Freiheit und des wahren Wohls des Landes,
dauernd zu ſichern die nicht nur die wahre Freiheit des Vol
kes befeſtigen, ſondern auch die Regierung des Landes kräftig
und ſtark machen ſo daß Preußens Größe und Ruhm nach
innen und außen gewahrt und geſichert wird.

Wenn ein Theil der wahlberechtigten Urwahler von der
Wahlhandlung am 17. d. M. ſich aus Grundſatz fern hielt,
weil ihrer Anſicht nach durch das Wahlgeſetz vom 30. Mai d.
J. eine Verletzung des Staats Grundgeſetzes vom 5. Dezbr.
v. J. ſtattgefunden habe und der Rechtsboden entzogen ſei, auf
welchem die ganze Verfaſſung ruhe; ſo hatten ſie nicht uner-
wogen laſſen ſollen, daß die formale Rechtsverletzung bei Oc
troyirung des Wahlgeſetzes vom 30. Mai d. J. durch die ge
bieteriſche Nochwendigkeit aufgewogen werde, zum Heile und
Gedeihen des Staats, dem Radikalismus einen Damm entgegen
zu ſtellen, der die hereingebrochenen, Gefahr drohenden Fluthen
wieder in ihr richtiges naturgemäßes Bette leitet.

Wir enthalten uns aller rechtsphiloſophiſchen Eroörterungen,
ob der Regierung das Recht zur Seite geſtanden habe, das
neue Wahlgeſetz vom 30. Mai d. J. ſelbſtſtandig und ohne Bei-
rath der Volksvertreter zu erlaſſen wir wollen auch nicht in
Abrede ſtellen, daß die Form, unter welcher dies geſchehen, auch
uns eine nicht regelmäßige zu ſein ſcheint, ſie findet aber jeden
falls ihre Rechtfertigung in dem außerordentlichen und gefahr-
vollen Zuſtande unſeres Vaterlandes, und da es in ſolchen kriti
ſchen Lagen der offentlichen Verhältniſſe mehr auf das Weſen,
als auf die Form ankommt, dieſer Letzteren aber das Wohl des
Staats nicht zum Opfer gebracht werden darf; da ferner die
Rettung des Vaterlandes und die Befeſtigung ſeiner wahren
Wohlfahrt mehr gelten mußte, als der todte Buchſtabe eines
ſich nicht als heilſam bewährten Geſetzes ſo lag jedenfalls der
Regierung die Pflicht ob, den bisherigen, ſo gefährlich er-
ſchienenen, politiſchen Radikalismus zu beſeitigen, den das alte
Wahlgeſetz enthielt, um einen geiſtigen Sieg der politiſchen Ein
ſicht uber den Wahnſinn phantaſtiſcher Einbildung und dadurch
eine dauernde Reorganiſation unſeres ſtaatlichen Lebens herbei-
zufuühren, wodurch allein das Gedeihen einer neuen vernünfti
gen Staatsbildung erzielt werden kann.

Wenn wir erwagen, daß die Wahlgeſetze vom 8. April
und ſpater vom 5. Dezember v. J. einen Wahlmodus verord-
neten, der den Ausfall der Wahl in der That zu einer Un-
wahrheit machte, weil er die Mannigfaltigkeit der Lebensverhalt-
niſſe, die vielgetheilte Ungleichheit der Bildung und des Beſitzes
gänzlich ignorirte, dieſe Grundlagen des Volkslebens und ſeiner
naturgemaäßen Entwickelung, dem Zufalle, der Kopfzahl und den
daran ſich knupfenden unberechtigten Einwirkungen unterordnete;
durch das gefahrvolle Gewirre des allgemeinen gleichberechtigten
Stimmrechts, die ganze Geſetzgebung und Verwaltung des Staats
mit allem, was in dieſem lebt und webt, in die Gewalt der
politiſchen Unfähigkeit gab und den Beſitzenden, welche doch die
Hauptkraft der bürgerlichen Geſellſchaft bilden und welche als
Steuerzahler die Laſten der Gemeinde und des Staats haupt-
ſächlich tragen, das ihnen mit gutem Grunde jedenfalls zuſte
hende Recht entzogen, eine ſtärkere Beachtung ihrer Stimmen
zu verlangen, als das allgemeine Stimmrecht ihnen gewahrte
ſo wird gewiß Niemand verkennen, daß es hohe Zeit war, die
Revolution zu ſchließen, um dem verheerenden Strome der
Jdeenverwirrung einen feſten Damm entgegen zu bauen
der als gleißneriſche Schlange in die burgerliche Geſellſchaft ein



geſchlichenen Anarchie das Haupt zu zertreten, und den vielfa
chen Vexationen aller Art ein Ende zu machen, welche lediglich
aus dem früher feſtgeſetzt geweſenen Wahlmodus hervorgegangen
ſind alle foörderliche Thatigkeit, alle öffentlichen Amtshand-
lungen lahmten und rückſichtslos das Wohl des Landes den
ſelbſtſuchtigen Leidenſchaften verblendeter Sophiſten und einſichts-
loſer Schwätzer Preis gaben.

Wir koönnen es uns nicht verhehlen, wenn wir irgend auf-
richtig ſein wollen daß der bisherige Wahlmodus, welcher aus
einer machtig aufgeregten Zeit ſtaatlicher Erſchütterung hervor
gegangen war, dem Lande zweimal eine parlamentariſche Wirk-
ſamkeit vorgeführt hat, die, wie nicht zu verkennen iſt, nach
dem Zeugniß ihrer Erfolge keine Kraft zum Schaffen, aber eine
ſo große Gewalt im Zerſtöoren und Verneinen beſaß, daß die
urtheilsfäahige Mehrheit des Volkes nicht länger uber die Un-
moöglichkeit im Zweifel ſein konnte, auf dieſem Wege nie das
Ziel der wahren Freiheit, Ruhe und Wohlfahrt des Landes zu
erreichen.

Die innerliche Aufreibung und Zerruttung aller ſtaatlichen
Verhattniſſe trat immer drohender hervor; der geſunde Sinn
des Volkes erkannte den Abgrund, an welchem es geführt war;
in dem ſein Heil und Gedeihen zu Grunde gehen mußte, wenn
nicht mit beſonnener Einſicht wieder auf die Bahn der Maäßi-
gung zuruckgegangen wurde.

Dieſen unverkennbaren Umſchwung in der offentlichen Mei-
nung konnte und durfte die Staatsregierung nicht unbeachtet
laſſen ſie mußte es fur ihre dringende Pflicht erachten, zur
endlichen Feſtſtellung unſerer Rechte und geſetzlichen Freiheit,
zur Erinnerung des Segens einer verbürgten Rechtsordnung,
einer verbrieften Vernunftfreiheit, eines geſicherten lebenskrafti-
gen Staatszuſtandes, dem in beiden Legislatur-Perioden her-
vorgetretenen Feinde jeder gedeihlichen freiheitlichen Rechtsord-
nung muthig entgegen zu treten.

Dieſes Ziel war aber nicht zu erreichen, ohne den Wahl-
modus zu andern und wenn die Regierung dieſe Aenderung
unter ſtrenger Feſthaltung des in den 89. 65 bis 69 der Ver-
faſſungs Urkunde vom 5. Dezember v. J. zugeſicherten Wahl-
rechts für Alle, denen es einmal gewahrt war, und unter Be-
rufung auf den d. 105, durch die neue Wahlordnung vom 30.
Mai d. J. bewirkt hat; ſo hat ſie unzweifelhaft nur einer ge-
bieteriſchen Forderung der Zeit entſprochen und gewiß auf
keine Weiſe den konſtitutionellen Standpunkt verleugnet,
auf welchem ſie zum wahren Heil des Landes bis jetzt ſo
muthvoll und ſo ſegenbringend vorgeſchritten iſt, ſie hat viel-
mehr dadurch jedenfalls den Grund zu einer Volksvertretung
gelegt, die nicht blos die auflööſenden ſondern auch die erhal-
tenden und bildenden Krafte im Leben des Staats, unter
Gottes Hülfe und ſegensreichem Beiſtande, zur Geltung brin-
gen wird.

Das allgemeine Wahlrecht fur Alle bezweckte die Vereini-
gung der nöthigen Stetigkeit im Gange der Geſetzgebung und
die möglichſt ſorgfältige Wahrung der Jntereſſen aller Klaſſen der
Bevoölkerung, mit der ausgedehnteſten Freiheit der Wahlen ſelbſt.
Allein die radikale politiſche Gleichberechtigung Aller oder die
ſtaatsrechtliche Gleichheit der Stimmen Aller, ohne irgend eine
Rückſicht auf deren Bildungsſtufe, auf deren Staatspflichtenlei-
ſtung, auf deren thatſächliches Jntereſſe am Staate, iſt ein
bis jetzt noch in keinem Staate glücklich gelöſtes Problem und
erſcheint als eine Abſtraction der Sozialtheorie, welche durch die
Praxis nirgend ihre Bewährung erhalten hat. „Keine Steuer,
kein Wahlrecht. Dies iſt der Grundſatz, der ſogar in
dem freien Nordamerika gilt; und wir wollten darüber hinaus-
gehen wir wollten die Erfahrungen verſchmahen, die uns
andere Lander darbieten, in denen die konſtitutionelle Freiheit
und Gleichberechtigung ſchon lange ihre geſicherte Stätte gefun
den, ihre gedeihliche Entwickelung zum Wohle Aller erhalten hat?

Verkennen wir nicht, daß in allen dieſen konſtitutionellen
Staaten die politiſchen Rechte des Volks unzertrennlich mit dem
Eigenthums oder Steuer- Rechte verbunden ſind daß das
Wahlzeſetz vom 30. Mai d. J. dieſes früher bei uns verletzt

geweſene Recht des Eigenthums im politiſchen Sinne wieder-
herzuſtellen und es von der Ausſchließung zu befreien verſucht,
die ihm nach dem Geſetz vom 8. April und 6. Decbr. v. J.
auferlegt war; daß es ihm die Stelle jetzt wieder anweiſ't, die
ihm im Jntereſſe der Geſellſchaft und des Staats gebührt.

Auch wir erachten das jetzige Wahlgeſetz noch nicht als un-
abänderlich feſtſtehend; wir ſehen auch in ihm nur eine Phaſe
unſerer politiſchen Entwickelung, einen Uebergang zu einer noch
zweckmaßigeren und ſorgfältigeren Feſtſtellung des Wahlrechts
nicht blos der Steuerkraft die ja doch nach den jetzigen Ab-
gabenverpflichtungen kein ſicheres Anhalten darbietet, ſon-
dern auch der Jntelligenz und ſelbſt allen keine Steuern Zah-
lenden wünſchten wir einen gerechten Einfluß bei den Wahlen
zugeſichert zu ſehen, und wurden dem Wahlmodus nach be-
ſtimmten Klaſſen, wie die Anmerkung zu 67 der Verfaſ-
ſungs- Urkunde vom 5. Decbr. 1848 ſchon zu erwagen in Aus-
ſicht ſtellt, nach unſerer individuellen Anſchauung, vor dem jetzi-
gen Wahlmodus bei weitem den Vorzug geben; allein wir
leben der zuverſichtlichen Hoffnung, daß auch die Verbeſſerung
des jetzigen Wahlgeſetzes im Laufe der nächſten Zeit gewiß ſtatt-
finden wird und der vereinigte ernſte Wille aller Guten, in
richtiger Erkennung der erhaltenden und ſchaffenden Kraft des
conſervativ liberalen Elements, mit Thatigkeit und Einſicht
dahin wirken wird, auch hierin den Wuünſchen und Bedurfniſ-
ſen des Volkes gerecht zu werden, um dem Lande die ſo ſehr
bedürfende und erſehnte wahre Befriedigung zu geben.

Was daher auch von manchen Seiten gegen das jetzige
Wahlgeſetz vom 30. Mai d. J. eingewendet werden und ſo
wenig es auch den Wünſchen Vieler entſprechen moge; für uns
hat es dieſelbe Gultigkeit, wie zu ſeiner Zeit die Wahlordnung
vom 6. Decbr. v. J. und wir erachten es fur die Pflicht und
Aufgabe jedes wahren und achten Patrioten, ihm ſeine volle
Geltung zu verſchaffen.

Als daher das Vaterland mit dem dringenden Mahnrufe
an Alle, die es ehrlich und treu mit ihm meinen, herantrat
und uns aufforderte, unſere ſtaatsbürgerlichen Pflichten mit
Gewiſſenhaftigkeit und Hingebung zu erfüllen da mußte es
erwarten, ja es hatte ein Recht es zu fordern, daß jeder achte
Vaterlandsfreund, der Recht und Freiheit und Ordnung will,
auf dem Poſten nicht fehle, den ihm das Wahlgeſetz anwies.
Wenn daher Viele dieſer Aufgabe am 17ten d. M. nicht ge-
nügt und ihre Pflicht gegen das Vaterland nicht erfullt haben,
wenn ſie der ſittlichen Gewalt des in der Bruſt jedes Patrio-
ten lebenden ungeſchriebenen Rechtsgeſetzes ſich entzogen und
ihren Beiſtand verweigert haben, um in treuer Zuverſicht und
Geſchloſſenheit mit ihren Mitbürgern dazu mitzuwirken, daß
durch die neue Abgeordneten Wahl eine geſicherte Zukunfr
Preußens und eine feſte verbürgte Geſtaltung Deutſchlands er-
ſtrebt, damit aber der endliche Sieg geſetzlicher Freiheit über
das Anſtreben einer bodenloſen Anarchie geſichert werde; ſo
können wir dies nur bedauern aber auch nicht im Entfernte-
ſten zugeben, daß die Rechtsgültigkeit der dies mali-
gen Wahlen dadurch irgend eine Beeintrachtigung
erlitten habe, deren Legalitat vielmehr außer allem Zweifel
ſtehen dürfte.

Die wahrhaft konſtitutionelle Majorität der Nation wird
ſich trotz der Enthaltung eines großen Theils derſelben von
den Wahlen, immer eines ſiegreichen Erfolges fur Ordnung,
Geſetz, Recht und Ehre im Jnnern unſeres Vaterlandes er-
freuen und kann diejenigen zum Glück wenig Zahlreichen
nur beklagen, die deshalb nicht wahlen, weil ſie die wahre
Freiheit nicht wollen, die das Ende ihres Treibens iſt.

ad 2. Am 27. d. Mts. erſcheint nun der Tag, an wel-
chem von Neuem über das Wohl und Wehe unſeres Vaterlan-
des das Loos gezogen wird. Zum dritten Male iſt es in die
Hand des Volkes gegeben, durch eigne Wahl, durch eignen
Richterſpruch, ſeine Zukunft zu beſtimmen.

Hoffen wir, daß die, wenn auch erſt kurzen Erfahrungen,
die wir im politiſchen Staatsleben bis jetzt geſammelt haben,
uns auch eine groößere Reife des Urtheils uber die politiſchen



Charaktere und mehr Einſicht in das, was dem Vaterlande
wahrhaft in ſeinen Vertretern Noth thut, verſchafft haben wird;
daß man in keinem Gebiete unſeres Staates wieder Männer
wählen moge, welche ſich als Feinde unſerer ganzen geſellſchaft
lichen und Rechtszuſtande erwieſen haben die ſtatt ſolche zu
fordern und zu entwickeln, nur auf deren Untergrabung und
Beſeitigung hinwirkten.

Die Sorge fur das Wohl unſeres engeren Preußiſchen
und fur das Schickſal unſeres weiteren gemeinſamen deutſchen
Vaterlandes muß jetzt alle als Wahlmänner erwaählten wohl
meinenden Glieder unſerer Nation erfüllen, ſie zu einer un-
durchbrechbaren Phalanx einigen und im Bewußtſein des ſittli-
chen Rechtsgeſetzes ſie dahin leiten, als Deputirte nur unab
hangige, beſonnene achtbare und redliche Maänner von aächtem
politiſchen Geiſte zu erwahlen die im Stande ſind, alle wah-
ren Jntereſſen des Preußiſchen Volkes gediegen und vorurtheils-
frei zu beurtheilen und thatkraäftig zu fördern; welche die uns
erworbene und gewahrte neue Staatsordnung nicht als ein
Hemmniß unſeres ſtaatlichen Wohlſtandes, ſondern vielmehr als
das ſchutzende Dach des politiſchen Volkslebens und der ver-
nunftigen Freiheit erkennen und von der Ueberzeugung durch-
drungen ſind, daß nicht ſocial- republikaniſche, ſondern monar-
chiſch konſtitutrionelle Staats- Einrichtungen zu Preußens Gluck
gereichen, ſolche bei uns bereits zu Recht beſtehen und jetzt nur
der weiteren Entwickelung, im Einklange mit den Bedürfniſſen
und Wünſchen der Volkes bedurfen.

Alle politiſchen und ſocialen Fragen im Jntereſſe der Frei-
heit, des Geſetzes, der Ordnung, der Wohlfahrt, der Bildung,
der Humanität; alle Angelegenheiten, die das Wohl unſeres
geſammten Vaterlandes nur irgend betreffen, müſſen jetzt zur
Erörterung, zur Entſcheidung kommen.

Es iſt daher Pflicht jedes Wahlmannes und jedes Burgers,
der für die Zukunft unſeres Vaterlandes nicht gleichgültig iſt,
ſich der Grundſätze klar bewußt zu werden, nach welchen bei
reiflicher Ueberlegung jetzt die Wahl der Abgeordneten mit freiem
Selbſtbewußtſein ſtattfinden muſſe, und Pflicht der konſtitutio-
nellen Partei, welche ſich als Stütze und Hort unſeres politi-
ſchen Lebens betrachtet, iſt es, die bevorſtehenden Wahlen im
konſtitutionellen Sinne zu fördern, da es ja die Haupt Auf-
gabe der neuen preußiſchen Kammer iſt, die konſtitutionelle
Monarchie und alle wahrhaft konſtitutionellen Jnſtitutionen zu
befeſtigen dabei aber auch die deutſche Einigkeit gleichzeitig zu
befördern, indem eine verſtändige Behandlung der deutſchen
Frage dem Geiſte unſerer Zeit entſprechend iſt und dieſem bei
ſeinem Ringen nach einheitlichen Formen die richtige Bahn
anweiſen wird.

Schon nehmen wir wahr, daß die Anhaänger der Monar-
chie ſich in die konſtitutionell-monarchiſche und in die abſolut-
monarchiſche, mithin in zwei Parteien geſpalten haben; von
welchen die Eine der Konſtitution treu ergeben iſt, während die
Andere nur in der Wiederkehr des Abſolutismus das Heil des
Vaterlandes geſichert halt.

Die Geſchicke des Letzteren beſtimmen zu helfen und über
die Geſtaltung des öffentlichen Lebens mit zu entſcheiden, liegt
in den Wünſchen beider Parteien. Man muß ſich daher jetzt
beſtimmt entſcheiden, zu welcher dieſer beiden Parteien man
halten will?

Wir halten uns zu der Partei, die wahrhaft und aufrich-
tig die konſtitutionelle Monarchie will; eine Partei, die ſchon
ſeit den Freiheitskriegen in 1813 für die Berechtigung der
Nation, ihre Geſchicke mitbeſtimmen zu helfen, und fur eine
freiere Staatsform mit Aufopferung gekampft hat und dem fru-
heren Abſolutismus polizeilicher Gewalt in Staat und Kirche,
in Gemeinde und offentlichem Leben, in Schule und Preſſe,
unermüdlich auf jede geſetzlich zulaäſſige Weiſe entgegen getreten
iſt. Dieſe Partei, welcher jedenfalls die große Mehrheit un-
ſerer Nation angehoöort, iſt bemuüht, fur Preußen, wie fur
Deutſchland, einen Zuſtand zu erſtreben, „in welchem, wie
„anderswo ſehr richtig geſagt iſt, Jeder, kraft des Geſetzes
„und vor demſelben, als vollberechtigt in allen politiſchen Rech-

„ten anerkannt wird; ein Zuſtand, in welchem der Weg zu
„Macht und Amt lediglich durch Tugend, Tüchtigkeit und Volks
„Vertrauen angebahnt wird in welchem die Volksrechte wahr
„haft zur Geltung gelangen und die Geſammtnation mittelſt
„freigewahlter Organe im Rathe der Krone und an den Quel-
„len des Rechts ſitzt.“

Allgemein wird jetzt die Frage aufgeworfen:
„wer ſoll zum Abgeordneten erwählt werden
Hierbei will der eine Theil diejenigen Männer ausgeſchloſſen
wiſſen, welche bisher als Abgeordnete entweder zu Frank-
furt a./M. oder zu Berlin in Wirkſamkeit geweſen ſind; ein
anderer Theil verlangt, daß keine Geiſtlichen und keine Juri-
ſten erwählt werden mochten ferner keine Gelehrten von Pro-
feſſion, wie man ſich ausdruckt; und daß die Wahl nur auf
Angeſeſſene und ſolche Männer gerichtet werden muſſe,
welche durch Familienbande an das preußiſche Vaterland ge-
knüpft ſind und von den Verhaltniſſen und Bedurfniſſen der
durch ſie zu vertretenden Wahlkreiſe nahere Kenntniß haben.

Forſcht man nach den Grunden dieſer gewünſchten Aus-
ſchließung, ſo vernimmt man Folgendes:

Man beſorgt, daß die geweſenen Frankfurter Deputirten,
die ja ohnedem großentheils den ſpeciellen preußiſchen Jntereſ-
ſen nicht weſentlich zugethan und forderlich geweſen waären,
das Kind ihrer Schoöpfung, die deutſche Verfaſſung, zu lieb
haben und bemüht ſein würden, ihr in der Sphare ihrer neuen
Wirkſamkeit die gewunſchte Anerkennung zu verſchaffen wo
durch ein Gebiet von ſo weitläuftigen Diskuſſionen betreten
werde, daß die Förderung der materiellen Jntereſſen unſeres
Vaterlandes, worauf dieſes mit Sehnſucht hofft und wartet,
nothwendig leiden muſſe.

Man fürchtet ferner, daß die geweſenen Berliner Depu-
tirten noch zu lebhaft von den Erinnerungen ihres fruheren
parlamentariſchen Handelns durchdrungen ſein und in demſelben
Sinn und Geiſte ihre Wirkſamkeit fortſetzen mochten wodurch
wiederum eben ſo wenig Erſprießliches erzielt werden wuürde,
als bei den vorhergehenden beiden Verſammlungen der Volks-
vertreter; weshalb man für zweckmaäßig hält durch Perſonen-
wechſel auch eine neue Richtung in die Volkskammer zu brin-
gen und ihr Arbeitskräfte zuzuführen, welche die vorhabenden
Geſchafte wahrhaft zu fördern bemüht und befahigt ſind.

Man behauptet weiter und wohl nicht ganz mit Unrecht,
daß die Geiſtlichen in ihren Gemeinden, namentlich wenn ſie
in dieſen allein ſtehen und keine Amtsgenoſſen zur immerwah
renden Vertretung zur Seite haben, unentbehrlich ſind und
(wie auch die Landräthe) ihren Berufskreis, ohne Beeintrach
tigung des Wohls der ihnen Anvertrauten, am wenigſten ver
laſſen dürften daß das zarte Band des Vertrauens, welches
den Geiſtlichen und die Gemeindeglieder umſchlinge, ſehr leicht
durch eine ſolche politiſche Wirkſamkeit gelockert werde, und die
ſonſtige ſo ſegensreiche Einwirkung auf das Familien und Ge-
meinde- Leben verloren gehe, wenn der Geiſtliche in ſeinen po
litiſchen Anſichten und Handlungen mit denen einzelner Ge-
meindeglieder in Widerſpruch gerathe; überdem jede Gemeinde
weſentlichen Nachtheil und Schaden erleide, deren Seelſorger,
Berather und Troſter ihr auf längere Zeit entzogen werde der
des Wortes der Schrift vergeſſe: „Ein guter Hirte blei-
bet bei ſeiner Heerde und laſſet ſein Leben für
dieſelbe;“ daher kein Geiſtlicher, der es mit ſeiner Gemeinde
treu und redlich meint, ſich ihr entziehen und Monate lang
ſich von ſeinem wahren Berufe entfernt halten ſollte.

Man wunſcht ferner in Uebereinſtimmung mit dem, was
von Weſtphalen aus gemeldet wurde, diesmal ſo wenig Rechts-
gelehrte wie möglich in der zweiten Kammer weil man da
durch ſchneller und auf möglichſt einfache Weiſe zu einer feſten
konſtitutionellen Staatsverfaſſung zu kommen vermeint und des
Glaubens lebt, daß gerade die vielen Juriſten, welche die bis-
herigen Kammern zu ihren Mitgliedern zahlten, dies verhin-
dert haben.

Man glaubt endlich, daß den unfruchtbaren Diskuſſionen
wiederum ein zu großes Feld eingeräumt werden würde, wenn



man der Kammer durch ſogenannte Gelehrte von Profeſſion
Manner zuführen wollte, die bei Verfechtung ihrer abſtrakten
Theorien zu wenig Rückſicht auf das praktiſche Bedürfniß neh-
men und dieſem die verdiente Beruckſichtigung ſo oft nicht ge-
wahren durch welche doch allein jedes theoretiſche Syſtem erſt
heilbringend für das Leben gemacht werden kann und beruft
ſich hierbei auf den Erfahrungsſatz, daß die größten Theoretiker
ſich oft als die unbrauchbarſten Praktiker erwieſen haben.

Wenn wir auch dieſen und andern, gegen gewiſſe Perſön-
lichkeiten hervorgebrachten Gründen nicht allein ihren Werth
und ihre Geltung abſprechen wollen ſo konnen wir uns doch nicht
davon uberzeugen, daß ſolche durchgehends anwendbar ſind;
vielmehr wurden wir es als einen bedauerlichen Verluſt erach-
ten, wenn ſo manche hochachtbare und verehrungswerthe
Maänner, die wie auch aus unſerm nachſten Kreiſe mehr-
fach der Fall war, eine Zierde der Frankfurter und der Ber-
liner Verſammlung bisher geweſen ſind, bei der jetzigen Wahl
unberückſichtiget bleiben ſollten; da wir vermeinen, daß deren
erprobter konſtitutioneller Sinn ihre gediegene Einſicht und po
litiſche Reife von ſehr vortheilhaftem Einfluſſe auf die parla-
mentariſche Wirkſamkeit ſein würde, die in Berlin von den
jetzt zu erwahlenden Kammer Mitgliedern entfaltet werden ſoll.

Man wirft überall die Frage auf:
„welche Kandidaten ſollen wir denn aber nun zu
Deputirten wahlen?“ Wir antworten:

Männer, welche die nun anerkannte VerfaſſungsUr-
kunde vom 5. December v. J. als den Grundpfeiler unſeres
ſtaatlichen Wohls betrachten welche die konſtitutionelle Monar-
chie auf demokratiſcher Grundlage im Staats- und Gemeinde
weſen fur diejenige Staatsform halten, durch welche unſerm Va-
terlande das möglichſt großte Maaß freier Selbſtſtandigkeit zu Theil
wird in welcher die ausübende Gewalt mit einem abſoluten
Veto an unſer theures Herrſchergeſchlecht erblich gebunden iſt,
während das Recht der Geſetzgebung und Selbſtbeſteuerung dem
Volke im Vereine mit der Krone zuſteht; in welcher aber die
Macht der Krone ſich nicht auf Beſonderheiten einzelner bevor
zugter Stande und Corporationen im Staate ſtutzt, ſondern
nur auf das in allen ſeinen Gliedern gleichberechtigte Volk;

Männer, deren Beiſtand dem Staate Noth thut; die
dem, was der Kern des Volkes erſtrebt, durch entſchiedene Frei-
ſinnigkeit, politiſche Einſicht und Ueberzeugung, Maßigung und
Beſonnenheit, Geſinnungstüchtigkeit, guten Willen und parla-
mentariſche Fähigkeit, Geltung zu verſchaffen ſich bemühen
die nie und nimmer der Stimme der Leidenſchaft Gehoöör geben
oder wider beſſere Ueberzeugung handeln

Männer, die, von wahrhaft preußiſchem Patriotismus
beſeelt, aus Preußens Geſchichte ſeinen Beruf erkennen, ſeine
Geſchicke mit denen Deutſchlands feſt zu verbinden, dies wahr
haft zu fordern und zu einem das Wohl Aller erſtrebenden heil-
ſamen Ziele zu leiten die dahin wirken daß Preußens Ruhm,
Ehre, Höhe und Glanz mit Deutſchlands Einheit unzertrenn-
lich verbunden, und ſo dem Hoffen und Sehnen der Nation
Genüge geleiſtet werde;

Männer, in deren Bruſt Freiheit, Geſetz und Ordnung
als eine unzertrennliche Dreieinigkeit lebt; die das „Wohl-
ergehen und Heil ihrer Mitbuürger, den Ruhm unſeres theuern
Vaterlandes, die Ehre und das ungeſchmalerte Anſehen der
Krone für das höchſte Ziel ihrer Beſtrebungen halten die das
Miniſterium in ſeinem Wirken und bei allen guten Abſichten
für Preußens Wohl und Gluck unterſtützen ſich aller factiöſen
Oppoſition enthalten zur Kraftigung der Regierung mitwir-
ken; nicht ſelbſtſüchtige und perſönliche Zwecke verfolgen gleiche
Liebe für das Königthum wie fur konſtitutionelle Freiheit füh-
len und erprobten Muth mit Beharrlichkeit verbinden

Männer, die nicht durch immer wiederholtes Partei-
gezaänk, durch Interpellationen und unfruchtbare Hinderniſſe die

Berathung und Beſchließung der nothwendigſten und heilſam-
ſten Geſetze, welche zum organiſchen Ausbau unſeres konſtitu
tionellen Staatsgebaäudes dringend erforderlich ſind, ſtören und
verzogern, ſondern die mit Wurde, Ernſt und Kenntniß ſich
die Sache warm zu Kopf und Herzen nehmen und ſie mit
Freiſinn, Gerechtigkeit und wahrer Vaterlandsliebe zum langſt
erſehnten Ziele fuhren, und die namentlich der ſo nothwendigen
Regulirung der Abgaben -Verhaltniſſe ſich mit einſichtsreicher
Thätigkeit zu unterziehen den guten Willen haben damit den
gerechten Forderungen unſerer Zeit:

„Die wohlhabenden Volksklaſſen ihrer Lei-
ſtungsfähigkeit entſprechend zu den Staatslaſten
heranzuziehen und dadurch zugleich den minder
Wohlhabenden die durch deren Vermöögenslage und
Erwerbsquellen gerechtfertigten Erleichterungen
zu gewähren,“ endlich Genüge geleiſtet, gleichzeitig aber auch
dem ſo überaus gedrückten Gewerbeſtande dieje-
nige ſorgſame Rückſicht gewidmet werde auf welche
derſelbe ſo gerechten Anſpruch hat und die ihm zur Hebung
Luthe jetzigen traurigen Zuſtande ſo dringend Noth thut;
endli

Männer, welche von wahrer Religioſität beſeelt, gute
Hausvaäter, getreue Haushalter des ihnen Anvertrauten, fleißig
in ihrem Berufe und als umſichtige Gemeindeglieder bekannt
ſind die ſich keiner Arbeit ſcheuen und von denen zu hoffen iſt,
daß ſie nicht blos durch Reden zu glänzen, ſondern daß ſie in
der National- Verſammlung ſelbſt, wie in deren Commiſſionen
und Deputationen mit unermüdlicher Thätigkeit dahin wirken
werden zur Wohlfahrt des Vaterlandes und aller ſeiner Kin-
der mit Aufbietung aller ihrer Kräfte mitzuwirken.

Vorwärts! muß die Loſung bleiben; wie ſie es in den
Kämpfen der Jahre 1813 bis 1815 war darum alſo Maänner
erwählt, die dem beſonnenen Fortſchritte treu ergeben
ſind, die keine Zugeſtandniſſe nach rechts und nach links ma-
chen weder zu einer Schwachung der Krone und der Regie-
rungs-Gewalt, noch zu einer Verkümmerung der ſogenannten
Maärzerrungenſchaften, als der fortan unveraäußerlichen Rechte
des Volks, die Hände bieten die den Mantel nicht nach dem
Winde hängen ihr Ziel feſt und unverrückt im Auge haben,
es beharrlich zu erreichen ſtreben und ſich ihrer hehren Aufgabe
zu jeder Zeit bewußt ſind.

Werden ſolche Männer zu Deputirten erwählt, die innig
davon durchdrungen ſind, daß Volksvertretung und Re-
gierung, beide innig und wahrhaft vereinigt durch
die gemeinſame Liebe zum Vaterlande und die
Sorge für das Wohl und die Ehre unſeres preußi-
ſchen Staats allein zum Heil und Segen führen können;
bieten ſich die Abgeordneten zur Erreichung dieſes Zieles mit
wahrer Bruderliebe die Hand; ſind ſie mild und verſoöhnend
gegen einander; arbeiten ſie unermüdlich und gemeinſchaftlich,
begeiſtert von wahrer Menſchen und Vaterlands-Liebe fur das
Heil der Nation dann iſt die Fülle des Segens, welcher durch
ſie herbeigeführt werden wird, nicht zu überſehen und zu berech-
nen nur der Allwiſſende vermag ihn zu ermeſſen und zu wür-
digen.

Dann werden wir freudig auf den Tag zuruückblicken koön-
nen, an dem die Wahl der Abgeordneten erfolgte, dann wird
die Freiheit und das Wohlſein aller durch die erbliche konſtitu-
tionelle Monarchie am Beſten geſichert ſein und die in den Her-
zen aller Deutſchen lebende Treue zu dem angeſtammten Fuür-
ſten immer tiefere Wurzeln ſchlagen, die deren Wohl und Glück,
mit dem Gluck und Gedeihen der Völker fur immer unzertrenn-
lich und feſt verbindet.

Halle, am 20. Juli 1849.
Dr. H. Thiele.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.
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